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Troft im Leid. 
= * * 


Da oben weit über den Sternen 
Da jcheinet das ewige Licht; 

Wenn Wolfen es oft auch verbüllen 
Co wanket mein Glaube doch nicht: 
Er klammert ſich nur um jo fejter 
Ans Wort der Verheigung dann an, 
Er weiß, daß die ewige Xiebe 

Aus Liebe nur züchtigen fann. 


Wenn Prüfungen jebwer mich bedrücden 
Und Leid jich mir häufet auf Leid, 

Wenn Menjchen mich jchuldlos verleumden, 
Dann jchwindet der Mut mir im Streit. 
Doch ſchau ich dann fragend nach oben 
Mit tränenverdunfeltem Blid, 

Verziehen die Wolfen allmählich 

Und Hoffnung fehrt wiede raurüd. 


wohl weichen 
verwehn: 


„Es mögen die Berge 
Und Hügel wohl fallen, 
Doch ſoll meine Gnade dir bleiben 
Der Bund meines Friedens beitehn.“ 
So rufet der Vater der Liebe 

Voll Huld und Erbarmen mir zu, 
Sch hör, es und glaub’ es und fühle: 
Aus Liebe nur ſchickt Er mirs zu. 
Wenn ich Seine Wege verjtünde, 
MWie wäre Er dann noch der Herr? 
Nur näher will Er mich noch ziehen, 
Der Zweifel nur macht es jo ſchwer. 
Und wenn dann die [ruchtende Sonne 
Die finjteren Wolfen durchbricht, 
Dann jubelt das Herz um fo lauter 
Und denfet der Prüfungen nicht. 


Da oben weit über den Sternen, 

Da jcheinet das ewige Licht; 

Obs dunfel nun ijt oder belle: 

Mein Heiland verläfiet mich nicht. 

Ne größer die Prüfung, je näher 

Sit Jeſus, ob ichs auch nicht ſeh': 
Drum till ich getrojt Ihm vertrauen 
Wenn dunfel der Weg, den ich geb. 

Wilhelm Winfinger. 


* * * * * 


— 63 iſt wohl kaum nötig, noch be— 
ſonders auf die auf dieſer Seite erſcheinen— 
de Bekanntmachung des Publikationshau— 
ſes hinzuweiſen. Sie iſt freilich von 
der größten Bedeutung für mich und auch 
wohl für den Leſerkreis. Manche haben 
ras davon gewußt, andere wohl gar— 


nach 
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für jie fommt es ganz über 
raichend. Wie das alles zujtande kam, 
darüber möchte ich lieber Br. Neufeld jel 
ber jchreiben laſſen und er bat verjprochen 
e5 zu tun, wahrjcheinlich wird jeine Er 
klärung in näcdjter Nummer fommen. 
Nun will ich bier aber noch nicht mein 
Abjchtedswort jprechen, denn bis zum 


nicht und 


— 


Bekanntmachung 


Die Mennoöonitiſche Publikationsbehör— 
de macht hiermit bekannt, daß die „Men— 
nonitiſche Rundſchau“ und der „Chriſtliche 
Ingendfrennd“ an das „Rundſchau Pub— 
liſſhing Houſe“, , 72 Luſted Ave., Winni— 
pen, Man. verkauft iſt und daß die Ueber— 
gabe der Blätter am 15. Oktober 1923 
ſtattfinden wird. Br. H. H. Neufeld, bis- 
heriger Hilfseditor der Rundſchau, iſt der 
Geſchäftsführer des oben erwähnten Hau— 
ſes und er wird auch der leitende Editor 
der Blätter ſein. 

Wir möchten hiermit allen Leſern und 
Gönnern der erwähnten Blätter herz— 
lich danfen ſür ihre freundliche Unterſtüt— 
zung und für die Zuſendung von Beiträ— 
nen für die Blätter in der V Vergangenheit 
und bitten fie, audı in Zukunft für Die 
nenen Heransgeber damit fortzufahren. 

Bitte alle KRorreipondenzen für die Blät- 
ter ab 1. Oftober an 
Nundihan Publiſhing Houſe, 

72 Luſted Ave, Winnipeg, Man. 
zu jenden. 

Die Abonnementszahlungen möchte man 
aber bis anf weitere Befanntmadung an 
Nundican, Scottdale, Pa. jenden. 


Mennonitiiches Publifationshaus, 
Aaron Londs, Genr Mar. 


—& 


15. Oktober bleibe ich noch „in Amt 
und Würden“, d.h. bis dahin werde ich 
noch viel Arbeit haben und die Blätter 
Kräften leiten. Manche haben ſich 
vielleicht gewundert, dag der Editor in 
der legten Zeit immer jo ſchweigſam war. 
Nun, das hatte ja im Zuſammenhang mit 
dem Verfauf in gewiſſem Sinn jeinen 


Grund und es war auc), jeitden Br. 
Neufeld Scottdale verließ, immer viel Ar- 
beit für mich zu tun. 

Um aber etwaigen Mißverſtändniſſen 
vorzubeugen, möchte ich hier doch gleich 
bemerfen, daß wohl niemand ſich mehr 
freut, da die Zeitung der Blätter in Br. 
Neufelds Hände übergegangen ijt als ich 
und bon ganzem Herzen wiünjche ich ihm 
des Herrn reichen Segen und den be- 
ten Erfolg in diefer Arbeit. Ich habe, jeit 
Br. Neufeld uns bier verließ, jtets den 
aufrichtigen Wunsch gehabt und dafür ge- 
betet, day Br. Neufelds Arbeit auch) 
weiterhin in dieſer Nichtung jein möd)- 
te und daß der Herr Seinen Segen und 
das Gelingen geben möchte. Wie das Aus— 
fommen jein würde, wußte weder Br. 
Neufeld noch ich genau, als Geſchw. Neu- 
feld nach Kanſ. fuhren und es ift auch an- 
ders gefommen, als die Bläne damals wa— 
ren, doch es iſt wohl jo beſſer geiworden, 
aß es im Anfang geplant war. 

Dann möchte ich noch bemerfen, daß id) 
vorläufig in Seottdale bleiben werde 
und andere Arbeit aufnehme, doch werde 
ich jovtel wie möglich mit den Blättern in 
Verbindung bleiben und mit meinem Ab— 
ichiedswort, das bald fommen wird, wird 
es noch nicht ganz aus fein. 

x * * * * 

— Br. A. W. Slagel, der in unſerm 
Hilfswerk in Rußland ſo treu gearbeitet 
hat, kam kürzlich zurück von dort und 
war am Dienstag, den 18. September hier 
in Scottdale. Er konferierte hier mit 
Br. Mumaw und fuhr noch am ſelben Ta— 
ge wieder ab. Br. Slagel hat die ganze 
Hilfsaftion in Rußland mitgemadt. Er 
fuhr im August 1920 bier von Scottdale 
ab nad) KRonitantinopel, wo er zuerjt im 
Hilfswerf tätig war mit Br. Orie DO. Mil- 
ler. Als fih der Weg nah Rußland öff- 
nete, brachte er die erite Schiffsladung 
Kleider von Konſtantinopel nach Rußland. 
Da aber zu der Zeit die weiße Armee ge- 
ichlagen und zuridgetrieben wurde, lan— 
dete das Schiff nicht in Rußland, fondern 
fuhr zurüd. Erſt jpäter fonnten dieſe 
Kleider nad) Südrußland gebracht werden 
und jeit der Zt war Br. Slagel in 
Rußland im iS lfswerf tätig. Er hat viel 
gejehen und viel erfahren und ein län— 
gerer Bericht von ihm über fine, Erfah- 
rungen wäre ficherli von großem In— 
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terejje für viele Leſer. Er teilte mir mit 
daß er nur zwei Tage jo franf war, da 
er im Bett liegen mußte, jonjt konnte 
er immer arbeiten. Er jagte: „Ich bat- 
te nicht Zeit, franf zu jein.“ Much Die 
andern Silfsarbeiter, die in Rußland tätig 
waren, waren nur jehr wenig franf. Sc 
glaube gewiß, da der Herr Seine bewah 
rende Hand über fie ausgebreitet bat als 
Antwort auf die vielen Gebete, die für 
jie aufgejtiegen jind zum Gnadenthron. 
Laſſet uns auch weiterhin fortfahren 1 
die Brüder dort, die Die Arbeit tun, M 
beten. 

— Die legte Nummer der Rundſchau 
iſt nicht jo geworden, wie jie hätte jein 
jollen und die Leſer werden es wohl alle 
gemerft haben. Nachdem Die Preſſe 
proben gelejen waren fam durch ein Ver 
fehen im Brejjeraun das Durcheinander. 
Ms es gejehen wurde, war es jchon zu 
ſpät und es blieb uns nichts anderes üb- 
rig, als die Blätter jo auszufenden. Wenn 
man die Seitenzahlen oben liejt, dann 
fann man ſich ſchon zurechtfinden, aber 
es tut mir leid, dab der Fehler vorfam. 

* * * 

— Die Xejer möchten nicht verfehlen, 
die Bircheranzeige in der heutigen Num- 
mer zu beachten. Cs wäre gut, wenn die 
Beitellungen zeitig gemacht werden, che 
der Vorrat aus ijt. 


* * * * * 


— Zur gegenwärtigen Zeit werden in 
Gajt-Scottdale, unjerm Nachbarort, Evan- 
gelifationsverfammlungen "gehalten. Die 
Menmonitengemeinde bier bat dort eine 
Miftions-Sonntagschule und von Zeit zu 
Seit werden dann dort Ev. Verſammlun— 
gen gehalten. Br. E. F. Deritine, Eure- 


fa, U. leitet diejelben und jie haben ſchon, 


gute Erfolge gezeitigt. 
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26. September 


Wer ift ein rechter Jünger Jeſu? 


Joh. 15, 16. Ich bin der rechte Weinſtock, 
und Wein Vater der Weingärtner. Eine jeg— 
liche Rebe an Mir, die nicht Frucht bringet, 
wird Gr wegnehmen; und eine jegliche, Die 
da Frucht bringet, wird Er reinigen, daß fie 
mehr Frucht bringe. hr feid ſchon rein um 
des Worts willen, daß ‘ch zu eich geredet ha— 
be. Bleibt in Mir, und Ich in ſeuch. Gleichwie 
die Nebe fann feine Frucht bringen von ihr 
jelber, fie bleibe denn am Weinjtorf, alſo auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn in Mir. Jch bin der 
Weinſtock, ihr jeid Die Neben, Wer in Mär 
bleibet, und Ich im ihm, der bringet viel 
Frucht; denn ohne Mich Fünnt ihr nichts tum. 
Wer nicht in Mir bleibet, der wird weggewor— 
fen wie eine Rebe, und verdorret, man ſam— 
melt fie und wirft fie ins Feuer und müſſen 
brennen. 


Es iſt ein bejonders liebliches Bild oder 


Sleichnis, das uns in dem: obigen Text 
vom Weinſtock und den Neben vor unſer 


Auge gejtellt wird. Der Weinſtock iſt ein 
echtes Kınd des Morgenlandes. Sn. Noahs 
Geſchichte wird er zum eritenmal erwähnt. 
Dort iſt jene eigentliche Heimat. Und 
Palajtina mu; ein geiegntes Weinland ge 
weſen jein. Darauf deuten die vielen Er 
wähnungen desjelben in der Heiligen 
Schrift. Gott jelbit wird im Alten Bunde 
der Weingärtner genannt der jeinen Wein 
berg pflanzt in dem Wolfe Iſrael, und 
ihn mit aller Liebe und Treue umgibt. 
Dder auch der Menjch jelbit wird mit 
dem Weinſtock verglichen, wenn der Segen 
und Die herzerquickende Liebe der Haus 
frau gefennzeichnet werden soll. Der 
Weinſtock wird zum Bilde der Freude, 
wenn das Sauchzen in der Weinbergernte 
fein Ende nimmt, aber auch zum Bilde 
des Gerichtes Gottes, wenn Er feine Kel— 
ter tritt. Wenn der Prophet die fom 
mende jelige Zeit ichildern will, jo heißt 


es, daß ein jeder dann unter feinem 
Weinſtock figen wird. Und im Neuen 
Bunde nimmt der Heiland jelbjt dieſes 
Bild auf wie bier in unſerm Tert, ja 
mehr noch: das Gemwächs des Weinſtockes 
wird zum Sinnbild jeiner Berjon in 
Wort und Saframent und es reicht 


hinein bis in die jelige Ewigfeit. 

Seute nun jeben wir in dem Bilde des 
MWeinitorfes die rechten Merfmale eines 
Chriſten, und darum fragen wird: 

Wer iſt ein redter 
Sünger Jeſu? 

Einſt jollte Iſrael der Weinſtock jein 
in dem Garten der Welt, aber er bat 
Herlinge getragen und jaure Früchte ge- 
bracht. Da pflanzte Gott einen anderen 
Weinſtock in die Welt, aufs innigite mit 
ihr verbunden, jo dal er Saft umd Kraft 
aus dieſer Erde 309, und dod ein Ge 
wächs aus jener Welt. Es war das 
Schönjte und Edelite, was die Erde her— 
vorbringen fonnte, aber doc) bat ihn des 
Vaters Hand in diefe Erde gejenft. Ein 
Gewächs diefer Erde, jo jehr ums gleich, 
dag Er ums bis ins Herz hinein veriteht, 
und doch ein Himmelsgewächs. Ich bin 
der rechte Weinſtock und mein Vater der 
MWeingärtner. 

3a, das verjtehen wir, aber nun kommt 


das Wunderbare. Ein wunderbar jeliges 
Geheimnis. Im Palm des Alten Bundes 
heist es: Du deckeſt mich mit Deinen 
Sittichen, und meine Zuverſicht wird jein 
unter Deinen Flügeln, bier iſt viel mehr. 
Nicht nur, daß wir unter dem Schatten 
des Weinſtockes ſitzen und in Frieden rubn, 
nicht nur daß das grüne Blätterdad 
Seiner Gnade uns ütberjpannt, nicht mur 
da; Seine Treue uns umranft und wir 
die Süßigkeit Seiner Liebe ſchmecken, ion: 
dern: sch bin der Weinjtof und ihr jeid 


die Neben. Sein Name unjer Name, 
Sein Saft und Seine Kraft unjer Saft 
und unſere Sraft, Sein Xeben unſer 
Leben. Wie Baulus jagt: Nicht mehr ich 
lebe, jondern Chriſtus lebt in mir. Was 
die Neben find, das find fie nicht aus 
jich jelber, jondern das verdanken 


jie Ihm. Ich bin in Chriſtus eingejenft, 
ich bin mit Seinem Geiſt bejchentft. 

Es gehört nicht viel zu der Erfenntnis, 
da, wir abhängig find von Gott. 
Sein Aufſehen bewahrt unjern Odem. 
Ihm verdanfen wir unfer natürliches Le— 
ben, denn Er iſt die Quelle aller Leben: 
digen im Simmel und auf Erden. Wo 
Gr Seine Hand von uns abzieht, da geht 
unjer Weg in die Tiefe. Neligion iſt das 


Bewußtjein der Abhängigfeit von Gott. 
Aber das Xeben emes rechten Süngers 
Jeſus it viel mehr. Sineingejenft 


in Ehrijtum, nicht etwa nur jo, daß un 
jere Lebensanjchauung von dem Ernit 
chriitlicher Sitte durchdrungen ift und daß 
wir in unjerer Lebensführung don dem 
Ernit des göttlichen Wortes beeinflußt 
werden, jondern jo, daß wir mit Ihm 
wirfli aufs engite verbunden 
iind wie das ind mit der Mutter im 
Mutterihog. Es gibtnihts mehr 
in unjferm Leben, was nidt 
Chriſto angebört. 

Wir brauchen nicht mehr zufrieden jein 
mit cin paar armieligen oritellungen 
bon der Größe und Liebe Gottes, wir 
brauchen unſre Seele nicht mehr nur mit 
einigen frommen Gedanfen über Gott 
und die Gwigfeit zu jättigen. Das iſt 
alles noch fein echtes Ehrijtentum, wenn 
die Hauptjache fehlt, der lebendige 
Serr und Deine Yebensgemein- 
ihaft mit Ibm. Im wahrſten umd 
tiefjten Sinn des Wortes iſt Jeſus un— 
jer Leben, und wir führen ein Je— 
jusleben. Das iſt das Glück, die Ehre, der 
einzige Wert unfres Lebens, denn Jeſus 
ſagt: ohne Mich fönnt ihr nichts tum, 


Was mir jonjt find und haben, das 
vergeht; aber diejes nicht. Das tit em 
Leben, deſſen Fortiegung im Simmel 
geführt wird. 

Biſt du eine Rebe in Chri- 


tus, dem Weinjtod? Das iſt genau die- 
jelbe Frage wie: biit du ein echter Jün— 
ger Jeſu? Was durchdringt dein Leben? 
Das Gejchäft? Die Ehre? Die Wiſſen— 
ichaft und Kunſt? Bon alledem wirjt du 
einmal nichts mitnehmen fönnen. Darum 
halte die Kanäle in dir rein, da der 









it 





Saft 
fann 
W 
nur 
and) 
umfe 
und 
Bet 
das 
gibt 
hang 
iher 
gem 
fehr 
bliel 
Da 
grof 
viell 
ſche 
mäh 
vert 
ppiri 
hen 
weit 
dur. 
jern 
ihr 
in 
Ge 
in 
geb 
auıd 
un 
ſich 
uns 
"bini 
jere 
nur 
be 
Da 
Ble 
und 
l 
ein 
ne 
bris 
drä 
brin 
ein: 
gin 
UN 

























1923. 


Sat des Wernjtodes dich durchdringen 
fann. 

Wer iſt ein rechter Jünger Jeſu? Nicht 
me wer in Chriſtus eingejenft, jondern 
ad, wer in Ihm bleibt. Wir hören in 
unferm Text von Reben, die verfümntern 
umd verdorren, jo bald fie nicht an dem 
Weinjtod bleiben. Ach und wie oft iſt 
das der Fall! Wie viel verdorrte Neben 
gibt es, weil jie den innerjten Zujammen- 
hang mit Ehrijtus verloren haben! Men- 
ihen, die wohl eine Bekehrung durd) 
gemacht haben, aber bei denen die Be- 
fehrung das einzige in ihrem Xeben ge: 
blieben ijt, von dem fie zu jagen Willen. 
Da jtand einmal in deinem Leben eine 
große herrliche Gottestat, aber das tit 
vielleicht lange ber, und dann trat zwi— 
iden dich und den Herrn all 
mählich vieles anderes, und dein Saft 
bertrocnete, wie es im Sommer dürre 
wird. Der Bach verjiegte wie in den bei 
ben Mittagsländern, wenn jein Waſſer 
weit von der Quelle entfernt iſt und es 
durch die Wüfte gebt. In dem auf um 
ſern Tert folgenden Berje heit es: jo 
ihr in Weir bleibet und Meine Worte 
in euch bleiben — da haben wir das 
Geheimnis unjeres Bleibens 
in Jeſu, es liegt in Seinem Wort. 
Leben wir in Seinem Wort, jo leben wir 
auch in dauernder Verbindung mit Ihm, 
unſerm Weinjtod. Ach, wie vieles drängt 
ih in unjerm Leben oft zujammen, um 
uns von Ihm loszutrennen und die Ver— 
"Bindung mit der geheimen Rraftquelle un- 
jeres Lebens zu unterbinden, da hilft uns 
nur Sen Wort. Jünger Seju le— 
ben im Wort ihres Herrn. 
Da alio liegt das Geheimnis unjeres 
Bleibens am Weinjtod. Bleibet in Mir 
und Ich in euch. 

Und noch einmal frage ih: Wer tit 
ein rechter Jünger Jeſu? Ei— 
ne jegliche Rebe an mir, die nicht Frucht 
bringt, wird Gr wegnehmen. Darauf 
drängt alles im Weinjtod bin, Frucht zu 
bringen. Da wird jedes Sonnenjträblchen 
eingefangen vom Weinjtoc und dann be- 
ginnt mit ihm eine ganz geheimnisvolle 
Geſchichte, es wird zerlegt in winzige Tei- 
le, vorfrachtet und durch die Neben getrie- 
ben, bis es als goldene Frucht in der 
Traube erjcheint. Wie mit dem Sonnen- 
itrabl, jo geht es mit allen anderen ge— 
heimen Kräften die eine Rebe aus dem 
Weinſtock zicht, fie werden alle umgejeßt 
in Frucht. Der Saft ift das Verbor- 
gene, die Frucht das Dffenbare 
an den Neben. 

Mein Bruder, wie dein Leben immer 
aufs neue die Kraft nimmt aus Jeſus, das 
la dein Geheimnis jein, das brauchen 
andere nicht zu jeben, wie jeder Sonnen- 
ſtrahl Seines Wortes fich in dir verborgen 
umjegt und zum Geheimnis deiner Kraft 
wird, das mag ſich vor Menjchen Augen 
verhüllen, wie du im Gebet die göttlichen 
Kräfte dir aneigneit, das mag im Ver- 
borgenen geichehen, aber die Frucht 
muß ſich vor den Mugen der 
Menſchen enthüllen. Und zwar 
muß das eine ſüße Frucht ſein, an der 
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andere ſich laben können. Die Schrift 
ſpricht oft von dieſen Früchten, am klar— 
jten vielleicht Paulus im Galater 5: Die 
Frucht des Geijtes iſt Xiebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, 
Glaube, Sanftmut, Keufchheit. Und nun 
achte einmal darauf, wie in unjerm Text 
die Frucht ſich jteigert; der Herr jpricht 
von Frucht, mehr Frucdt, viel Frucht. 

D nicht wahr, wir willen, daß dazu 
der Weingärtner jeine Schere brauchen 
muß, um wilde, jcheinbar jo jaftige 
Triebe abzujchneiden, um eben dadurch all 
das geheimnisvolle Leben im Weinjtod 
auf die Frucht zu fonzentrieren. Freunde, 
jo lieblich diejes Bild vom Weinſtock auch 
iſt, es liegt doch auch cin tiefer Ernit in 
ihm, wo von dei Fortichneiden, dem Rei 
nigen, dem Verdorren der Ne- 
ben die Nede iſt. Lieber Xejer, bitte lies 
jeßt noch einmal den Tert und laß die 
Worte des Herrn einmal nad) diejer Rid) 
tung auf dich wirfen, Um jo dringender 
wird dann unsre Bitte jein: Herr, laß 
mid eine Rebe an Dir jein, 
bleibend, die da Frucht bringt, mehr 
Frucht, viel Frucht. Jedes Wort, das wir 
jprechen, jede Tat unjres Lebens eine jol- 
che Frucht. Die Nebe fragt nicht danach, 
ob jie jchlielich jelber welf wird, wenn fie 
nur Frucht trägt. 

Und jegt fannjt du dir jelber Antwort 
geben auf unjere Frage: Wer ijt ein rec) 
ter Jünger Seju? Amen. 

— Wusgewählt. 


* * * * * 


Grundlegende Gottesgedan⸗ 
ken in der Schöpfunas- 
geſchichte. 


Von K. Engler. 


(Fortſetzung.) 

b) Die Herrſcherſtellung. 

Ein weſentliches Stück der Ebenbild— 
lichkeit Gottes iſt auch ausgeſprochen in 
dem Wort: „Die da berrichen . . . über 
die ganze Erde.” — Gott ijt der oberite 
Serricher iiber das ganze Weltall; Er tit 
und heißt „Der Herr.“ So hat Er aud) den 
Menſchen, als Sein Ebenbild, zum Herr— 
iher geſetzt, gleichſam zum Wizefönig der 
Erde. Durch die aufrechtitehende, ach— 
tunggebietende Körpergeftalt, durch Die 
überlegenen Fäbigfeiten der Seele und be- 
fonders durch die Begabung mit gött- 
lihem Geiſt hat Gott den Menjchen zum 
Beherricher der Erde ausgeriiitet. Etwas 
von diefer SHerjcherwürde des Menijchen 
leuchtet uns entgegen aus der Begeben- 
beit im Naritel 2, 19. 20. Gott führt 
Adam die verjchiedenen Arten der Tiere 
vor, damit er ihnen Namen gebe. Natür- 
lich jollen die Namen der Eigenart eines 
jeden Tieres entiprechend jein. „Und der 
Menſch gab einem jeglichen Vieh und Vo— 
gel unter dem Himmel und Tier auf dem 
Felde jeinen Namen“ Er hatte alſo die 
Fähigkeit, durch dasSchauen des Geiſtes 
die bejondere Eigenart eines jeden Tieres 
zu erfennen und zu erfajien und in einem 
bezeichnenden Namen auszudrüden. Die- 
jes innere Erfennen, Durchſchauen und 
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Erfaſſen dejjen, was man beherrichen ſoll, 
ijt eine der notwendigjten Borbedingungen 
zur verjtäandnispollen und darum wohl- 
fuenden und fruchtbringenden Ausfüh— 
rung des Herricherberufs. 

Wie reich) und ſchön hätte ſich das Xe- 
ben der Menjchen und aller ihnen unter: 
worfenen Gejchöpfe auf Erden geitaltet, 
wenn der Menſch im Gbenbilde Gottes 
und damit in der ihm verliehenen Herr— 
ſcherwürde geblieben wäre! Weich uner 
Ihöpfliche Quellen der Freude jtanden 
dem Menjchen in der mannigfaltigen 
Schöpfung Gottes offen! Und wie hätten 
jih die mancherlei Tiere jo wohl gefühit 
unter der verjtändnisvollen und licbrei— 
chen Pflege und Herrſchaft des vom Geiſte 
Gottes geleiteten Menjchen! — Xeider 
fam es anders. Durch die Sünde verlor 
der Menjch die Gottähnlichfeit und damit 
auch jeine Serricherwürde. Was von bei 
den übrig geblieben iſt, läßt uns noch et- 
was verjtehen oder ahnen von dem, was 
urjprünglid” war. Wohl jucht fich der 
Menſch auch heute noch die Erde mit al 
len ihren Gejchöpfen und Naturfräften um 
tertan und nußbar zu machen, aber meiit 
nicht in föniglicher Serricheritellung, jon 
dern in jcehnöder Gewinnjucht. Und es ge 
Iingt ibm au diesnurin jehr 
beihränftem Mahe. Machtlos jteht er gar 
oft vor dem wilden Ausbruch der Rräfte 
der Natur und dem Angriff der wilden 
Tiere. Und auch vor denjenigen Kräften, 
die er ich nußbar macht, ſteht er ohne in 
neres Berjtäandnis. Wer weil 3. B. was 
eigentlich Eleftrizität iſt? 

Nur einer ging jeit dem Sündenfall 
über dieje Erde, der nicht nur die völlige 
Sottähnlichkeit, jondern auch die ur 
jprüngliche Serricherwürde beſaß, Jeſus, 
ver Sohn Gottes. Er war micht nur der 
Serzensfündiger, der die Gedanfen der 
Menſchen erfannte, Er hatte auch nicht nur 
Macht über die Geilter, jondern Er ge: 
bot mit göttliher Vollmacht auch den 
Sejchöpfen und Sräften in der Natur. 
Die Verfluchung des Feigenbaumes, der 
wunderbare Fiſchzug und das Neiten auf 
einem ungezähmten Eſelsfüllen, das 
Wandeln auf dem Wajler und das Stillen 
des Sturmes, die Verwandlung des Waſ— 
jers in Wein umd die Vermehrung des 
Brotes und der Fiſche, das alles find 
Beweiſe Seiner Macht über die Kräfte der 
Natur. So jehen wir an dem Bilde Jeſu, 
was der vollfommene Menſch nach dein 
Willen Gottes hätte jein jollen, und was 
er einjt, wenn Gott mit Seinen urjprüng- 
lihen Schöpfergedanfen auf der neuen 
Erde zu Seinem Ziele fommt, wiederum 
jein wird. 


)Mann und Weib. 

Sm zweiten Kapitel des Schöpfungsbe- 
richts iſt uns nicht mur die Erjchaffung 
des Menjchen durch die Hand Gottes, 
jondern auch die verjchiedene Erſchaffung 
von Mann und Weib ausführlicher mit- 
geteilt. Das Weib iſt aus dem Mann ge- 
nommen, iſt „Bein von jeinem Bein uni 
Fleiſch von jeinem Fleisch”. Darum iſt 
die Gemeinſchaft zwiſchen Mann und Weib 
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die innigſte von allen irdijchen Berbin- 
dungen. Sie follen nicht nur „eines 
Geijtes“, nicht mur „ein Herz und eine 
Seele“, fondern auch ‚ein Fleiſch“ jein 
Das Band zwiichen Mann und Weib ijt 
nod) fejter als die innige Verbindung zwi- 
ſchen Eltern und Rinder. „Darum wird 
ein Menſch Vater und Mutter verlajjen 
und jeinem Weibe anhangen.“ Eltern und 
Kinder können ſich trennen; aber die Ver 
bindung zwiſchen Mann und Weib ijt 
nach Gottes Ordnung unauflöslicd. „Was 
Gott zujammengefügt hat, das joll der 
Mens; nicht jcheiden.“ 

Wie tief und ſchön find die urjprüng- 
lichen Gottesgedanfen über die Che! Gott 
ihafft Adam eine Gefährtin, die ihm ent- 
ſpricht (Grundtert), d.h. die ihn verjteht 
und ihn ergänzt, mit der er fich innerlich 
und äußerlich in ebenbürtiger Gemein 
ichaft, in Liebe und Harmonie völlig zu- 
jammenjchliegen und vereinigen fann. 
Gott führt ihm dieſe Gehilfin zu (Bers 
22), und aus den Worten Adams in Vers 
23 hören wir die innige Freude, die er bei 
ihrem Anblick empfand. Er nahın fie als 
ein unjchätbares Geſchenk von Gott. Die 
ganze Schöpfung — Pflanzen und Tiere, 
Sonne und Sterne — war ihm gegeben 
zur Freude im Anjchauen und Genießen; 
aber es ward darin feine Gefährtin für 
ihn gefunden, die ihm entiprochen hätte 
(Rap. 2, 20). Nun aber hat ihm Gott 
eine ſolche Gefährtin und Gehilfin ge- 
ſchenkt. 

Es iſt gut, wenn wir hier bei der ur— 
ſprünglichen Einführung der Ehe ſtille 
ſtehen, um die Gedanken Gottes zu ver— 
ſtehen. Hier ſind die Wurzeln eines 
glücklichen Ehelebens. Wo der Mann ſein 
Weib mit dankbarer Freude als ein 
Gottesgeſchenk annimmt und fortgeſetzt 
ſo behandelt, und wo das Weib ſich als 
die Gefährtin ihres Mannes betrachtet 
und hält, da wird eine glüdliche Ehe fein. 

Es gibt wohl faum ein Lebensgebiet, 
auf dem die Simde jchlimmere Verwü 
tungen angerichtet hat, als es im Ehele 
ben geihah. Aber in dem Maße, als 
Mann und Weib durch) die Gemeinschaft 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes geheiligt und in die ur- 
jprüngliche Ebenbildlichfeit Gottes umge- 
italtet werden, wird auch die urjprüng: 
liche Harmonie des Ehelebens wieder ber- 
gejtellt werden. 

Nach Rap.i ‚28 ruht auf der Ehe der 
befondere Segen Gotts. Doch wollen wir 
nit unbeacdhtet laſſen, daß diefer Segen 
an die Weiſung gefnüpft ift: „Seid frucht- 
bar und mehret euch“. Nächit der Gemein- 
ihaft der Ehegatten unter fich, einander 
zu ergänzen, zu helfen und zu erfreuen, 
bat die von Gott eingejeßte Ehe den 
Hauptzweck, Rinder zu erzeugen. Wer die- 
fe göttlihe Weifung aus Arbeits- und 
Leidensſcheu oder anderen eigennüßigen 
Gründen nicht beachtet und befolgt, deſſen 
Eheleben fann felbjtverjtändlich nicht un— 
ter dem Segen Gottes ſtehen. Es ijt 
furchtbar, wie in unferer Zeit gerade ge- 
gen diefes Gebot Gottes gejiindigt wird. 
Das Betrübendite dabei iſt, dab dies nicht 
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nur von den Ungläubigen gejchieht, jon- 
dern jogar in reife von Gläubigen ein- 


dringt. Der Herr möge den Seinen auch 
hierin biblijches Licht geben und die Ge 
willen aufwecken, damit in den Ehen Sei- 
ner Rinder Sein Wille gejchehe und Sein 
Segen wirfjam jein fönne! 


(Fortjegung folgt.) 
* * * a * 
Eingeſandt. 


Zwei Fragen, die ſich durch die Ein— 
wanderung der Mennoniten aus 
Rufland erhoben haben. 

* * ES 
Durch die Bemithungen der amerifani 
ihen Glaubensbrüder, die durd) die Board 
zu Rojthern vertreten find, iſt es nun vier 
Gruppen rußländiſcher Mennoniten ge 
fungen, mit Gottes Hilfe nach Kanada zu 
gelangen. Eine große Mufgabe it da 
durch erfolgreich erledigt worden. Es jei 
mir gejtattet, allen einzelnen Berjonen 
und Organijationen, jowie auch allen ©. 
meinden, die jo oder anders an dem 
großen Werfe mitgcarbeitet haben, un 
jern verbindlichiten Danf auszufprechen 
und ein herzliches „Vergelts Gott“ zuzu 
rufen! 

Zwei andere Fragen, die num 1mbe- 
dingt gelöjt werden müſſen, haben ſich 
als notwendige Folgen aus der Ein 
wanderung ergeben: 1. Die Bereinigung 
der Brafierten mit ihren Angehörigen und 
2. Die Anfiedlung der Eingewanderten. 

1. Es war für uns ein furchtbar bar 
ter Schlag, als wir Muswanderer in Xett 
land und England uns von den Unfrigen 
trennen mußten. Eltern waren gezwun 
gen, ihre Kinder zu verlaffen u. umge 
fehrt, auch nicht wenig Ehepaare wurden 
voneinander gerilien. Dieje gewaltjame 
Serjprengung jo vieler Familie wirft de 
moralijierend auf unsere Leute, u. es dürf 
te für jedermann einleuchtend jein, daß 
obiger unnormaler Zujtand die Gründung 
neuer Sdimjtätten jchr beeinträchtigen 
muß, denn mancher Familie fehlt das Fa— 
nrilienhaupt, während andere Familien 
die gejchäftige Hausfrau und die Mutter 
für die Kinder entbehren müſſen, auch find 
alte Eltern ihrer arbeitsfähigen Söhne 
und Töchter zeitweilig beraubt worden. 
Daher bitten wir, die wir durch unſe— 
re Erlebnifje jchon jo oft bis auf den 
Grund unjerer Seelen erjchüttert worden 
iind, alle Hebel in Bewegung zu jeßen, 
damit mindeitens die Wunden, die die 
Trennung berurjacht bat, geheilt werden. 
Durch die Bejeitigung ° des genannten 
Uebelſtandes würden unſere Einwanderer 
nicht nur moraliſch, ſondern auch wirt— 
ſchaftlich kräftiger ſein. Das iſt eine dop— 
pelte Tatſache, gegen welche das canadiſche 
Volk ſowie auch unſere Regierung nicht 
gleichgültig ſein kann. Zudem wäre die 
ſchleunige Wiedervereinigung der zerriſ— 
ſenen Familien auch ein Werk der Men— 
ſchenfreundlichkeit im höchſten Sinne des 
Wortes. Die angeführten Urſachen geben 
uns das Recht zu erwarten, daß man unſe— 
ren Notſchrei nicht ignorieren werde. 

2. Die zweite Frage, die unſere Gemü— 
ter bewegt, lautet: „Wo will man uns 
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hier in Canada anfiedeln?“ Diefe Frage 
bat eine hohe Bedeutung für uns Ein 
wanderer, für die Mennoniten, die jchon 
längjt in Canada wohnen, ſowie auch für 
den Staat. Es find da zwei Möglichkei- 
ten: entweder übernehmen wir die Wirt: 
ichaften unjerer Brüder, die nach Merifo 
gehen oder wir jiedeln friſch an. Ueber 
beide Möglichkeiten fünnte man wohl viel 
dafür und dawider jagen. Darum mag 
es unter den Einwanderern auch jolche 
geben, die entjchieden dafür find, in Mani- 
toba bebaute Wirtjchaften zu übernehmen, 
andere hingegen gehen vielleicht lieber auf 
cine friſche Anjiedlung. Es iſt anzuneh— 
men, daß auch in der Board md. bei den 
Bertretern der Einwanderer beide Rid- 
tungen vertreten find. Damit nun bei 
der DOberleitung der ganzen Siedelungs- 
angelegenheit nicht zwei entgegengeickte 
Strömungen centiteben, die einander be: 
fanmpfen und jo die Sache hemmen oder 
ganz lahm legen, ſchlage ich vor, ſogleich 
von borneherein die Anfiedelung in ge: 
nannte zwei Wege zu leiten. Wenn id 
nicht falſch urteile, dann will die Board 
uns alle auf eine frijche Anſiedlung brin- 
gen. Es ſind aber viel von den Unſrigen, 
die jehr gerne bier in Manitoba bleiben 
möchten. Wo ein Wille ijt, da iſt auch 
ein Weg. Bon der Wahrheit diejes Wor- 
tes jind wir forecht klar überführt worden 
bei unjerer Fahrt durch Canada. Auch 
die großen Felsblöcke find für die C.P.R. 
jeiner Zeit feine unüberwindbare Hinder: 
niſſe gewejen: diefe Berge find entiweder 
umgangen oder durchbohrt worden. Es 
fehlt aljo nur an ernſtlichem Willen, 
Schon in Rußland begten wir die stille 
Hoffnung, man werde es uns möglich ma- 
chen, die Wirtjcehaften in Manitoba über: 
nehmen zu fönnen. Auch ſei bier noch be 
merft, da die Brüder, die noch nad 
Merico zu gehen gedenfen, ihr Land ger- 
ne an ums zu einem mäßigen Bretje ver- 
faufen würden. Wie jchade wäre es, 
wenn ſich dieſe Sache im Sande verlau- 
jen jollte! Es würde auch für die Menno- 
niten, die in Manitoba zuricbleiben, nicht 
von Vorteil jein, wenn fich zwiſchen die 
mennonitifchen Anſiedlungen Befitungen 
anderer Nationalitäten jchieben sollten. 
Gemeinde- und Schulwejen würde dar- 
unter leiden. 

Es ijt ja leider wahr, daß wir in einer 
Zeit leben, wo die alten umd neuen An- 
Ichungen auf allen Gebieten des menichli- 
chen Lebens vecht hart aufeinander jchla- 
gen. Gegenwärtig erleben die Mennoni- 
ten in Manitoba diejen jchmerzlichen 
Prozeß, und unjer Volf bat fich hier zer- 
jplittert. Diefer Unfriede iſt eine Sün— 
de. Die Siinde aber ift der Leute Ver: 
derben, jo lehrt das Wort Gottes. Die an- 
geführte Sünde wird auch umier Volk 
bier ins VBerderben bringen, wenn wir ıms 
nicht rechtzeitig befinnen und uns wieder 
die Bruderhand zur gemeiniamen Kul— 
turarbeit reichen. » Ginigfeit macht itarf. 
Brüder, wie rege fönnte unſer Bolfsleben 
bier in Manitoba jein, wo jo ein are”; 
Gebiet von Mennoniten beſiedelt it. 
Auf eine hohe Stufe fönnten wir mit Öst- 
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ts gnädigem Beiltande unſere Kultur in 
geiſtiger und wirtjchaftliher Beziehung 
bringen, wenn brüderliche Liebe uns ver- 
bande. Solch eine friedliche Kulturarbeit 
würde nicht nur unjerem Bolfe zum Seile 
gereichen, ſondern auch der Staat würde 
dabei gewinnen. 

Mich und viele der Unſrigen, die hier 
in Manitoba ihre neue Heimat gründen 
möchten, bejchäftigt die Frage: „Wie wä— 
re es möglich) zu machen, daß wir bier 
bleiben fünnten.“ Manche verfaufen ihre 
Birtichaften hier billig etwa zu 15 Dollar 
pro Acker. Dennoch ijt es nur jelten einem 
Rußländer möglich, zu faufen, da für ihn 
auch diejer Kredit bei der gegenwärtigen 
Sachlage nicht aufzutreiben iſt. Es müſ— 
ien aljo Kredite flüſſig gemacht werden 
für die Brüder, die hier Wirtjchaften kau 
ſen möchten. Wie wäre dieje brennende 


Frage zu löſen? Es find manche recht 
tüchtige Yandleute aus Rußland ber 
übergefommen, und das vorgeſchoſſene 


Geld dürfte aut angelegt jein. Würden 
die Brüder in den Vereinigten Staaten 
bier nicht Wandel jchaffen können? Sch 
denfe, fie risfieren nicht viel dabei um 
jerem Bolf aber wäre eine Hilfe im gro 
ben Maßſtabe geleitet worden. Wo iſt 
der Mann, der Dieje wichtige Angelegen: 
heit angreifen und weiterführen möchte? 
PB. A. Rempel, 

Altona Manitoba Kanada Bor 1931 

19. September 1923. 

* * * * 


Wen darf ein Prediger in 
die Ehe verbinden? 
Von J. D. Buller, Monroe, Waſh. 
(Schluß.) 
* * * 


2. Der Prediger. 

Wir haben verjucht, die Ehe ein wenig 
zu beleuchten, jo wollen wir auch jegt den 
Brediger etwas näher ins Auge fallen. 
Fragen wir ums (a) was ijt ein Bretiger? 
In eriter Linie iſt es ein Menſch, der aus 
dem Tode ins Leben bindurchgedrungen 
it, einer, der cs wirflich erfahren bat, was 
e5 bedeutet, Vergebung jeiner Sünden zu 
haben; einer, der es voll und ganz er— 
fahren bat, dal; er wiedergeboren iſt u. es 
mit Beſtimmtheit auch wid. Somit jollte 
er ich überpaupt nicht einen Prediger des 
Evangeliums nennen laſſen und jollte von 
der heiligen Stelle hinter der Kanzel fern 
bleiben. W.iter, er iſt ein Botſchafter au 
Chriſti Statt (2. Kor. 5, 20) zwijchen 
Gott und Menjchen. . Er repräjentiert 
Gott bei don Menſchen und den Weenſchen 
bei Gott. Weiter, er ijt ein Knecht Je— 
ſu Ehrijti, aljo ein Diener, der jenem 
Seren und nur jeinent Herrn dient, dem 
Herrn Jeſum Chrijtum als Haupt und 
gläubigen, befchrten Seelen als dem 2 tb. 
Weiter, er iſt ein Haushalter oder Ber 
walter iiber Gottes Geheimmifje 1. Mor. 4 
1 (Siehe auch die engl. Ueberſehung). 
Der Herr Jeſus verläßt ſich aljo auf ihn, 
dab er treu fein wird und auf jeines 
Herrn Gitter, befonders feine Geheimnijje 
des Leibes u.a. Dinge, Acht haben wird. 
Weiter, er iſt ein Hirte der Schafe, Ephe— 
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ſer 4, 11; 1. Petri 5,3—4; Apoſtelgeſch. 
20, 28 und 1. Petri 5, 2. In allen dieſen 
Stellen ſagt das Wort nichts, daß er 
die Wölfe weiden oder ihnen dienen ſoll, 
nur immer den Schafen. 

(b). Woher wurde er ein Prediger? Es 
ijt zu Schade und überaus traurig, dab es 
jo viele Prediger gibt, die entweder fich 
jelbjt zu jolcden gemacht haben oder auch 
bon Menjchen dazu gemacht und gewählt 
worden jind. Daß dann ſolche Brediger 


oft recht menſchlich und fleiſchlich han— 
deln iſt ja jehr flar. : Weil er eben von 
Menjchen berufen und ausgerüjftet iſt, 


meinetivegen auch jogar in einer Bibeljchu- 


le, macht nichts zur Sache. ber ein 
wahrer Prediger im vollen Sinne des 


Wortes ijt eine Perſon, von Gott aus: 
gejondert, von Ihm berufen und auch 
von Ihm durch jeinen Heiligen Geijt für 
dies Werf ausgerüjtet. Im höchſten Fall 
hat eine Gemeinde ihn bejtätigt und ihm 
Erlaubnis gegeben, unter ihnen als Pre— 
diger zu fungieren. Aber eine NMutorität, 
das ſüße Evangelium Gottes zu verfün- 
digen, fommt von oben herab, von Gott 
jelbit, dem und dem allein er auch ver— 
antwortlicy iſt. Wie jchon erwähnt, it 
jeine Mufgabe, zu dienen, Gott und den 
Gläubigen. Die Gemeinde gibt ihm die 
Erlaubnis, daß er trauen darf außer— 
halb der Gemeinde? Sicherlich nicht, denn 
was gehen die draußen mich an (1. Kor. 
5, 12)? Wollte er nur trauen und das 
außerhalb der Gemeinde, jo hätte er das 
Amt wohl nie befommen. Ein Prediger tft 
ein lebendiges Beifpiel und ein mächtiger 
Einfluß, ob er es weiß oder nicht und 
ob er es glaubt oder nicht. Darum Tollte 
er jih in allen jeinen Sandlungen der 
göttlichen Genehmigung bewußt jein. 
3.Des Predigers Stellung der 
Ehe gegenüber. 

Der Brediger iſt unter dem Blute Ie 
ju. Cine unheilige Verbindung, wo ein 
Prediger des Evangeliums bantiert, zeigt 
an, daß er den Stempel der chriftlichen 
Genehmigung auf cine gottlofe Handlung 
drückt. Er tut und muß die Handlung im 
Namen des dreimal heiligen Gottes tum 
und vollziehen." Er fann es nicht tum, 
ohne die Grundſätze des Chriftentums zu 
verlegen und tm direften Gegenjaß zu 
Gottes Willen zu bandeln. Weil er ein 
Nachfolger tes Herrn Jeſu ift umd an 
deſſen Statt jteht, jo muß er alle Fragen 
löjen im Lichte Diejer einen großen Frage: 
Ras würde JIchus tin? Es it doch Jicher 
ganz außer Frage, da der Herr Jeſus 
eine Trauhandlung vollziehbın würde, wo 
eines von beiten oder jogar beide ungläu— 
bia find. Was für en Recht bat dann 
ein Brediger, ſolches zu tun? Der Predi- 
ger, der Ungläubige verbindet, muB auch 
Geſchiedene (Ehebrecher) verbinden und 
es wird oft ohne Bedenfen getan. Soll 
ich auf das, was Gottes Wort verurteilt 
(diejenigen, die ſolches tun, fommen nicht 
ins Reich Gottes), den Segen Gottes ber- 
abflch n? Nein und abermals nein! In 
der katholiſchen Rirche, die von uns Pro- 
teftanten als nicht biblifch angeſehen wird, 


und mit Necht jo, fommt jo etwos nicht 
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vor, was in. dens meiſten protejtantijchen 
Gemeinden geduldet wird. Perſonen, die 
nicht katholiſch find oder die gejchieden find, 
fönnen von einem Prieſter, wenn er es 
weiß, nicht in die Ehe verbunden werden. 


Wie steht es bei uns? Mlles wird 
getraut, ob gejchteden oder nicht, ob be— 
fehrt oder nicht, ja, ſogar Proteſtant und 
Katholif. Wahrlich, in diefem find wir 
hinter den Ratholifen zurüf. Wenn alle 
Prediger jolche entjchtedene Stellung ein- 
nehmen würden wie die Katholifen, ich 
glaube, daß die Ehe noch nicht jo weit in 
den Grund gefommen wäre, wie jie it. 
Schlechter jtünde es ficherlih nicht. Pre- , 
diger erlauben ſich eben Handlungen, zu 
denen fie im Worte Gottes feine Erlaub— 
nis finden. 

Aber mander Prediger-Bruder ent- 
ihuldigt jeine Handlung damit, da er 
jagt: Dann habe ich doch wenigſtens eine 
Gelegenheit, den Sündern die Wahrheit 
zu jagen. Dann lajjen fie jich alles von 
mir gefallen. Sa, das iſt jo. Sch habe auch 
jo gedacht und habe mandem Ehepaar 
gepredigt, bis die Augen übergegangen 
jind und doch mwünjche ich heute, dab ich 
mande Handlung ungejchehen machen 
fönnte. Durch Beobachtung des fpäteren 
Ehelebens jolcher, die von mir verbumn- 
den, bin ich zu der Ueberzeugung gefom- 
men, dal es ‚entjchieden nicht Gottes Wil- 
le bat jein fönnen, daß ſolche Perfonen 
ſich verbinden jollten. 

Aber da fallt mir jemand ins Wort mit 
der Einwendung: Du zwingit die Leute, 
daß fie fich befehren oder zeitlebens allein 
bleiben. Nein, durchaus nicht. Das er- 
tere fann nicht gezwungen werden und 
das leßtere ijt nicht notwendig. Traurige 
Tatſache it es dennod, dab fich viele 
junge Leute jcheinbar befehren und tau- 
fen lajjen, um heiraten zu fönnen. Und 
allein braucht niemand zu bleiben, auch 
wenn Prediger nicht alles verbinden wür— 
den, denn die Welt, in der die Unbefehr- 
ten leben und von der jie ein Teil find, 
bat alle Borfehrungen getroffen, dab fie 
ich) auf eine ehrliche Weiſe verbinden laj- 
jen fünnen, was das Geje der Welt be- 
trifft. Der Staat anerfennt die Ehen, die 
vom Geſetz gejchlojien find ebenjoviel als 
auch die, welche von der Kirche gejchloj- 
jen werden. Aber, jagt mir da ein jun- 
ger Mann, ich möchte nicht von einem 
Sriedensrichter getraut werden. Warum 
nicht? O, es it doc jchöner von einem 
Prediger getraut zu werden; wohl aud) 
deswegen, weil es nicht Sitte ift, denn 
im allgemeinen ſieht man die Ehen, die 
vom Friedensrichter geſchloſſen werden, 
nicht ais chriftlihe an. it fie darum 
mihr chriſtlich und Gott mohlgefällig, 
wenn ſie von einem Knechte Gottes ge— 
ſchloſſan wird, deſſenungeachtet, ob die 
Applikanten bekehrt oder unbekehrt ſind? 
Ich ſage entſchieden nein. Dies ſind wohl 
die Hauptgründe, warum man für ſolche 
Handlungen einen Prediger ſucht. Sonſt 
hat man für Prediger und Chriſtentum 
wenig oder garnichts übrig. Aber wenn 
es zum Heiraten kommt, dann kann man 
ohne den Prediger nicht gut fertig wer— 


den, ſonſt ja. Nun, wegn jie ſonſt nichts 
von mir wollen, als mur getraut werden, 
auf das fie ihre Fleifcheslüjte ausüben 
fönnen — denn das iſt bei umbefchrten 
Leuten wohl das größte Motiv und Be: 
w.ggrund zum Heiraten — dann fann 
ich nicht dienen, Gottes Wort gibt mir 
feine Grlaubnis dazu. Wer es aber 
doch tut, macht ſich ſchuldig ſchwerer 
Sünde, indem er das heilige Amt miß— 
braucht. 

Kun wird vielleicht einer oder der ande 
re fragen: Wen joll ich) denn eigentlich 
verbinden? Antwort: Befehrte Berjonen. 
Und jelbjt hir gibt es Fälle, wo ich den 
noch abjagen müßte und würde (Raum 
und Zeit erlaubt nicht, bier noch weitere 
Gründe anzugebin). Aber ich kann doch 
nicht in jemandes Herz ſehen, ob er be 
fehrt ıjt oder nicht. Mein, allerdings 
nicht, ift auch nicht notwendig. Wenn Ber 
jonen ſich als Gottes Kinder befennen 
und getauft jind, dann babe ich cin Recht, 
jie als befehrt zu betrachten. Weiter iſt es 
danıı meine Pflicht, auszufinden, ob jie 
din Herrn gefragt und jeine Genehmigung 
befommen haben. Wenn jo, dann und nur 
dann babe ich Freudigfeit, zu hanveln und 
bin weiterhin aller Berantwortlichfeit ent- 
hoben. Werde ich aber von Berjonen falſch 
unterrichtet, und angelogen, dann iſt Die 
Berantiwortlichfeit nıcht auf mir jondern 
auf ihnen jebljt. 

sc Ichliege mit Epbejer 5, 17. 
Herr jchenfe jenen Knechten viel Licht und 
Snade, jeinen Willen in allem zu tum. 
men. 


Der 


* 4 * * * 


Etwas über die Einwanderungs- und 
Koloniſationsſache der rußländiſchen 
Mennoniten. 

Viele von den Mennoniten in Ruß— 
land wollen auswandern. Sie ſehen ſich 
dazu genötigt. Sie meinen das tun zu 
müſſen. Die Gründe dafür ſind 
folgende: Sie können, wie uns geſagt 
wird, die Konſtitution, die Verfaſſung 
der Sowietregierung mit den dazu ge— 
hörenden Geſetzen nicht annehmen, können 
ſich denſelben nicht unterordnen. Unan— 
nehmbar iſt ihnen namentlich, daß laut 
der Verfaſſung alles Land als National- 
eigentum erklärt wird. Den Yandwirten 
joll freilich unentgeltlich ein Stüf Land 
zur Bearbeitung und zum Wohnjig zuge: 
wiejen werden, aber das in Ausjicht ge- 
nommene Stüdf Land jcheint ihnen zum 
Unterhalt der Familie zu flein zu fein. 
Weiter ijt ihnen namentlich) unangenehm, 
day die nationalen Ruſſen zwiſchen den 
mennonitijchen Dörfern anjtiedeln dürfen, 
ja ſtellenweis geradezu in die Häuſer 
der Mennoniten einziehen, Sodann jind 
zu erwähnen die Verordnungen bezüglid; 
der Bolfsjchule, laut welchen ein Religi 
onsunterricht in derjelben gänzlich aus- 
geichlojjen ift. Und nicht nur das, jondern 
Durch den zum Musdruc kommenden herr— 
jchenden Geijt wird ein antireligiöjer Ein- 
fluß auf die Kinder ausgeübt, der höchit 
jehr verderblich ijt. Und dazu fommt nod), 
da Privat- oder Gemeindejchulen für 
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Kinder unter 18 Jahren garnicht erlaubt 
ſind. Als Grund zur Auswanderung wird 
auc) angegeben der moralijche Tiefitand 
der Maſſe des ruſſiſchen Volkes und das 
jchreefliche Stehlen und Rauben des per- 
fonlichen Eigentums, weswegen eine »ge- 
hörige richtige Handhabung der Geſetze 
durch Vertreter des Bolfes faum denfbar 
iſt. 

Darum kam der Entſchluß, auszuwan— 
dern.Das war der Gedanfe ſchon im Herbſt 
des Jahres 1919. Derſelbe bekam dann 
greifbare Geſtalt indem, daß die ſüdruſ— 
ſiſchen Mennoniten aus ihrer Mitte drei 
Brüder abdelegierten und ſie bevollmäch— 
tigten, zu unterſuchen, wo etwa in einem 
Lande mit geordneten Verhältniſſen eine 
Möglichkeit zu ihrer Einwanderung und 
Siedlung zu finden jei. Seit diejer Zeit 
hörten wir immer wieder von dem Ent— 
ichluß der Auswanderung; ja heute, nad) 
einem Zeitraum von beinahe vier Jahren, 
dringt fait jehreiend die Erflärung vieler 
der rußländiichen Mennoniten in die Def: 
fentlichfeit: Wir müjjien ausmwan- 


dern! Wir wollen auf jeden 
Tall auswandern! 


Wie war nun der Gang der angejtreb- 
ten Sache in diefen (beinahe) vier Jahren ? 
Nun kurz gejagt: Die vorhin erwähnte 
Delegation, — auch Studienfommijjion 
genannt, — fam im Juni 1920 in Ameri- 
fa an, und nad) Befanntiverden ihrer 
Miſſion zeigte jich hierzulande unter den 
Mennoniten bald Die  Bereitwilligfeit, 
dem Wunſche der Rußländer nachzukommen 
und ihre Ueberſiedelung nach Amerika ſo 
viel als möglich zu begünſtigen. Dazu war 
aber eine Organiſation notwendig, und 
zwar eine ſolche, an der wenn möglich alle 
verſchiedenen Schattierungen der Menno— 
niten Amerikas beteiligt wären. Die Not— 
wendigkeit lag vor, ein Komitee zu haben, 
das im Namen aller hieſigen Mennoniten 
die Immigrations- und Koloniſationsſache 
aufnehmen und betreiben ſollte. Das wur— 
de darum ins Auge gefaßt. Inzwiſchen 
gab es jedoch Veranlaſſung, noch erit ein 
temporäres Komitee zu ſchaffen, welches 
der Delegation zur Hand gehen und ihr 
mit Nat und Geld zu ihrer Studienreije 
zu dienen hätte. Das ijt geichehen. Es 
wurde das jogenannte „Informations— 
fomitee” gebildet und es bat Ddasjelbe 
während einer Zeit von fünf Monaten, 
— d. bh. vom 14. Juli1920, bis zum 13. 
Dezember, 1920, — jeiner Aufgabe ge- 
mäß gedient, — Während Ddiejer Zeit 
wurden nun auch die einleitenden Schrit- 
te zur Bildung des Komitees für die Im— 
migration und Kolonijation getan. Wie 
diejes Komitee zujtande kam, das ijt aber 
bor furzem in einer Abhandlung erflärt 
und in unjeren Blättern veröffentlicht 
worden. Es darf jomit dasjelbe bier wohl 
nicht noch einmal wiederholt werden. Es 
jet hier nur erwähnt; dab dieſes Komitee 
jeit feiner Entjtehung den Namen „Men— 
nonitijhes-Erefutiv - Komi- 
tee für Kolonijation“ trug. 

Nun bie es aber auch: „Zur Arbeit 
winft mir mein Beruf.“ Und es galt, eine 





26. September 


große jehr große Aufgabe auszuführen, 
Da wird es jegt wohl die Frage jein: In— 
wiefern ijt das genannte Komitee bisher 
jeiner Aufgabe nachgekommen? Was hat 
das Komitee getan? Darauf joll bier nun 
furz geantwortet werden. — Das Erxefu- 
tiv-Homitee hat während der Zeit jeines 
Beitehens, — d. i. jeit dem 25. Novem- 
ber, 1920, dem nationalen Danfjagungs- 
tag des Jahres, — dreiundzwanzig (23) 
Sigungen abgehalten. Glücklicherweiſe 
wohnen die meijten Glieder derjelben jo 
nahe beieinander, dag mit den Sigungen 
nur wenig Koſten verbunden waren, Ne: 
benbei jei bier gleich bemerft, dal nur die 
Barauslagen für Bojtporto, Papier, 
Druckjachen, Reifen ufjw., nicht aber die 
Zeit und Arbeit der Glieder des Komitees 
in Rechnung gebracht worden jind. — Auf 
dieſen Sigungen wurde verhandelt und 
Beichlüffe gefaßt über verjchiedene Berich— 
te: Berichte der Delegation über geprüfte 
Zändereien, bejonders der Ländereien in 
Kanada und Mexiko; Berichte aus 
Dutjchland über eine projeftierte Siödel: 
ung in Mecklenburg; über das Verhältnis 
der Flüchtlinge auf dem Xechfelde und der 
Slüchtlinge in Batum und Konjtantinopel, 
— Zur Verhandlung fam die Beichaffung 
von Geld zu den Reiſen der Delegation, 
zur Deckung der Kojten des Komitees umd 
zur Mithilfe der mittellojen Flüchtlinge, 
Sodann aud, die Sendung von Traftors 
nad) Rußland und die Empfehlung, dal 
Br. ©. ©. Hiebert mit denjelben dorthin 
gehen jollte; welches, wie befannt it, ja 
auch tatjächlich geichehen ijt. — Bezüglich; 
der Mithilfe bei der Weberjicdelung der 
rußländijchen Mennoniten nach) den Verei— 
nigten Staaten fonnte leider nicht viel ge 
tan werden; da laut den Einwanderungs- 
gejegen feiner Rorporation, feinem Verein 
oder Komitee erlaubt iſt, den Emigranten 
Geld zur Reiſe vorzujtreden. Das Komi 
tee fonnte nur injofern vermittelnd die: 
nen, daß es Nat erteilte und den Emigran- 
ten half, Freunde zu finden, die ihnen das 
Geld zur Reife vorjtrecften. Muf diejem 
Wege fonnten die Leute natürlich nur ein- 
zelweije bier einwandern, aber jo iit dod) 
eine beträdhtlihe Zahl ins Land gefom- 
men. Zu einer Mafjjeneinwanderung in 
die „U. S.“ freilich war und ijt bis jekt 
laut den Gejegen die Möglichkeit nicht 
vorhanden. — Diejes Bermitteln bei der 
Immigration von Kinzelperjonen oder 
Yamilien nad) den PBereinigten Staaten 
jeitens unjeres Erefutiv-Romitees wird 
wahrjcheinlich auch in Zufunft weiter ge 
ichehen. 

Ueber die Führung der Kaſſe des Exeku— 
tiv-Homitees während der Zeit jeines Be 
jtehens bis jeßt fann folgendes berichtet 
werden. 

Gingenommen: 
November 25. 1920. Bon dem Kaſ— 
jenführer des Anformationsfomi- 


tees der Kaſſenbeſtand $1011.02 


Beiträge aus verjchiedenen Kaſſen 1004.88 

Beiträge (Kollekten) von den Ge: 
meinden 2337.12 

Beiträge von einzelnen Berfonen 201.00 


Total $4554.02 




























1923. 


Yusgegeben: 


Yn die ruſſiſche Delegation $ 850.00 
Rüchzahlung des von der Delegation 
in Europa geborgten Geldes nebit 
Intereſſen 2390.05 
Für Neijetoiten der Glieder des No 
mitees 656.26 
Für Drudjachen, Poſtporto, Telephon 
uſw. 205.42 
Für Gebühren bei einer Behörde in 
Tepefa, Stan. 25.00 
Total 4156.73 
Auguſt 23, 1923, Bar an Hand 5397.29 
Wie ja allgemein befannt ijt, beſteht 


auch in Kanada eine DOrgantjation, eine 
Board, deren Mufgabe es ijt, die Immi 
gration der Mennoniten aus Rußland zu 
ermöglichen: d. h. jie in Maſſe nad) Hana 
da zu bringen. Mit diefer Board hat das 
Grefutiv-Homitee Fooperiert und mochte 
auch weiterhin Fooperieren, Beide Organi 
jationen jtehen jet daran, nach ein und 
demjelben Blan, dem jogenannten Zer 
tififat Plan, Seld Für die Immigra 
tion zu bejchaffen, und das natürlich in 
der Hoffnung, day eine große Summe 
fiir den Zweck zufammenfommen wird. 

3um Schluß ſei bier mur noch wieder 
holt, was ſchon einmal veröffentlicht wur 
de, daß es namlich um der großen Sache 
wegen, die angejtrebt werden joll, wohl 
angebracht wäre, wenn die verishtedenen 
Konferenzen, die es noch nicht getan 
haben, offiziell ihre Stellung diejem 
Kontitee gegenüber fund geben und durd) 
entiprechende Beſchlüſſe die Arbeit desjel 
ben fordern möchten. 

Wmu. J. Ewert, 

Sekretär des Mennonitiſchen Exekutiv 

Komitee fiir Koloniſation, 
Sillsboro, Kanſas. 

September 10, 


* 


1923. 
Ausſichtspunkte im heiligen Yande. 
(Schluß.) 

l. Zuletzt führe ich die Leſer hinauf auf 
den Delberg. Ich babe ihn auch bei mei 
nem letten Bejuche oft betreten, da uns 
unfere Verhandlungen mit der englischen 
Landesregierung dorihin führten. Beſon 
ders iſt mir in Erinnerung der Nachmit- 
tag, wo ich gegen Abend mit meinem Brır- 
der von Gethiemane binaufitieg. Es ilt 
fein weiter Weg. In 15 bis 20 Minuten 
it man vom Pidrontale aus droben,. Nur 
it der Weg recht iteil und jteinig. Am 
Abend iſt der Anblick der Delbergs von 
Jeruſalem immer am jchöniten, da dann 
das volle Gold der untergehenden Sonne 
auf ihm liegt. 

Droben aber ijt es jchwierig, noch einen 
Pla mit Musjicht auf die nabe Stadt 
ausfindig zu machen, da fait alles Land 
von Kirchen und Klöſtern in Beſitz ge- 
nommen tt, und dieje ihre Grundſtücke 
durch bähjliche, hohe Steinmauern abge 
ichloffen haben, Zwiichen diejen Mauern, 
die dem Beſucher jede Ausſicht unmöglich 
machen, fübren alle Wege hindurch. Man 
it wie in einem Gefängnis, das dem Au— 
ge jeden Nusbli verwehrt. Wir wandten 


Jeren Fühen aber lag das 
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uns daher zu dem hohen ruſſiſchen Aus 
ſichtsturm, von dem man eine unvergleich 
liche Ausſicht hat. Das ganze heilige Land 
liegt vor einem da wie eine aufgeſchlagene 
Bilderbibel. Jeder Berg, jedes Tal, jeder 
Weg ſcheint uns zu erzählen von ver 
gangenen heiligen Zeiten. Für einen Chri 
ſten iſt es doch die ergreifendſte Ausſicht 
der ganzen Welt. Denn da liegt zu un 
jeren Füßen die Stadt, in der Jeſus dort 
auf dem im Wordergrunde liegenden Tem 
pelplaß jeine größten Neden gehalten hat, 
ja die Stadt, wo er durch jenen Kreuzes 
tod und jeine Auferſtehung der Menschheit 
das ewige Seil erichlojien bat. Wo Die 
Plätze dieſer größten Erinnerungen ge 
nau liegen, wei fein Menjch. ber jeden- 
falls tit es Ddiejelbe Stadt wie damals, die 
jelben Höhen, auf denen jo manchmal die 
Augen Jeſu gerubt haben, dasjelbr Stadt 
bild, auf das er nivderblidte, als er ein 
ziehend in tiefitem Erbarmen über die 
Stadt weinte, die nicht bedenfen wollte, 
was zu ihren Frieden diente, Ueber die 
jem Häuſermeer, dieſen vielen Kuppeln, 
Minaretten, Türmen ſchwebt Die ganze 
Welt heiliger Erinnerungen, die die Chri 
ſtenheit jedes Jahr von neuem in der Paſ 
ſionszeit durchlebt. 

Im Norden ſahen wir Gibea Sauls, 
Mizpa und die Berge Ephraim; im Oſten 
Bethbphage und ganz nahe Bethanien, 
das jchöne Tal nad) Mar Saba zu, dann 
über die ganze bergige Wirte hinweg die 
tiefe Sordanebene mit dem toten Meer 
und dahinter die Moabiterberge bis hin 
über zum Nebo; im Süden die böchiten 
Säufer von Bethlehem, Betichaala in jet 
nem dunklen Olivenwalde, den fegelför 
migen Berg Serolion, auf dem sich der 
alte Herodes bat begraben laſſen, und den 
jndlichen Franz von Bergen, der nad) He 
bron zu den Gelichtsfreis ſchließt. Sm We 
ten ſahen wir wegen der vorgelagerten 
Berge nicht weit, nur die nabe, böber als 
Serujalem ‚gelegene Berglinie, während 
im Nordweiten auf dem böchiten Bunfte 
der Umgebung der Stadt, genau jo hoc) 
wie der Delberg, das Syriſche Waiſen 
haus mit jeinen vielen Gebäuden und jei 
nem weithin jichtbaren Turm jich von der 
Slutröte des binter die Berge Tinfenden 
Sonnenballs abbob,. Unmittelbar zu un 
Mubamme- 
danerdorf Tuhr, das jeit lange den Gipfel 
des Delbergs mit feinen armieligen Hüt— 
ten bedeft Ganze Mengen von unge 
drofchenem Getreide, die wir drunten auf 
der Dorftenne aufgejtapelt jaben, zeigten 
uns, dal die Bervohner des Delberas noch 
immer fleisige Bauern jind. Bis zu zwei 
Stunden in de Wirte hinein fonnten wir 
ihre zerſtreuten gelbfichen Erntefelder auf 
den Bergrücden liegen jeben, ebe vollends 
alles in die Unfruchtbarkeit der - Wüſte 
überging. ; 

Mich bewegten auch noch andere Erin- 
nerungen, die mir die Vergänglichkeit ir- 
diiher Pracht und Größe erichütternd 
zum Berwuhtiein brachten. Genau an die- 
ſer Stelle iſt es ja geweien, wo ich im 
Sabre 1898 mit unjerem Saiferpaare zur 
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Zeit jeines größten Glanzes geitanden und 
ihm die Berge meiner Heimat gezeigt ha— 
be.Welch ein Schimmer und Zauber um- 
gab damals das edle . Kaijerpaar, und 
welch ein Jubel erfüllte ganz Jeruſalem 
ohne irgend einen IUnterjchied des Volkes 
und der Neligion wegen ihres Bejuches! 
Und was iſt heute aus alledem geworden! 
Die Kaiſerin an gebrochenem Herzen in 
der Fremde gejtorben, der Raifer im der 
Berbannung, verfolgt vom Hab jeiner 
Feinde, ja noch immer verfannt von ei- 
nem großen Teile jeines eigenen Bolfes! 

Bor mir jteht jener unvergehliche Abend 
des 30. Dftober, Gerade da drunten zu 
Füßen unjeres Turmes in dem erniten, 
feierlichen Zyprejienhain, der den Ruf- 
jenturm umgibt, war eine fleine Gemein- 
de verjanmelt. Während halb Serujalem 
zu einer anderen VBeranjtaltung auf dem 
„Berge Zion“ jenjeits der weitlichen Ober- 
ſtadt verjanmelt war, wo die Volksmenge 
das Kaiſerpaar zu ſehen hoffte, war es 
diejem gelungen, ganz unbemerft zu einer 
einfamen Feierjtunde auf den Delberg 
zu entfonmen. Es wurde ihnen bei dem 
qutgemeinten Andrang des Wolfes fo 
ſchwer gemacht, einmal eine jtille Stunde 
an gewerhter Stätte zu finden, Nun war 
es Doch gelungen. Es war Mbend. Tiefe 
Stille lag über dem ernten Zypreſſen— 
bain, m dem niemend das Saijerpaar 
vermutete, und der die kleine, feiernde Ge- 
meinde vor den Augen zudringlicher Neu- 
gier abſchloß. Das Gold der Abendjonne 
lag verflärend über dem Delberg, den 
Hügeln der nahen Wüſte und den fernen, 
rotglübenden Ketten des Meoabitergebir- 
ges. Dberhofprediger D, Dryander, der 
auch ſchon im Grabe liegt, las aus dem 
Evangelium Matthäus die Gejchichte von 


Sethjiemane und redete darüber unver— 
geßliche Worte, Bor dem inneren Auge 


der Zuhörer erhob ſich die Gejtalt des 
SHeilandes, der irgendwo auf dieſem Ber- 
ge auf jein Angeficht niederfiel, mit dem 
Tode rang und dreimal betete: ‚Mein 
Vater, iſt es möglich, jo gebe diejer Kelch 
bon mir! Doch nicht wie ich will, jondern 
wie du willſt.“ Kurze, tief zu Herzen ge- 
bende Worte fnüpfte D. Dryander an die 
verlejenen Worte. Dann, als er zum Ge— 
bet aufforderte, fniete der Kaiſer nieder 
auf die Felſen des Delbergs, mit ihm die 
Kaiſerin und das ganze fleine Gefolge. 
Und mit den Worten des Gebets jtiegen 
die Gedanfen der tief ergriffenen Pilger 
binauf zu dem, der den Delberg jedem 
Chriſten ewig teuet gemacht hat. Mit die- 
jer Feierjtunde auf der Höhe des Delbergs 
will ich jchliegen. Man kann eS verjteben, 
da damals ein General, der von den 
Mühſeligkeiten der Reiſe bejonders viel 
erfahren hatte, jeinem Wachbar feuchten 


Auges die Hand reichte und jagte: „Wir 
baben viele Strapazen durchgemadt aber 
jet find wir für alles entichädigt, nach— 
dem wir dieje Stunde erlebt haben. 
Dr. 2. Schneller. 
(Der Bote aus Zion.) 


* * * * * 





Glaubens 
für den Kranfen. 


x * * 


Aus den ganz trefflichen „Erinnerun— 


Das Gebet des 


gen und Erfahrungen von Johannes 
Seitz“ einem koſtbaren Buche, entnehmen 
wir einige Erfahungen des greiſen Got 
tesmannes: 

Es iſt immer ſchwer gefallen, ſelbſt zu 
erzählen, was Gott an den Kranken der 
perjchiedenjten Art auf die Seelenpflege 
und das Gebet hin getan hat. Aber jo jehr 
es mir auch bis zur heutigen Stunde nod) 
widerjtrebt, jelber hierüber Mitteilung zu 
machen, jo gab es auch hin umd wieder 
Ausnahmen, daß ich auch Freudigkeit hat- 
te, einiges mitzuteilen: 

Es mögen etwa 21 Sabre verflojjen 
jein, da brachte ein Süngling, an dem 
Gott jelber vorher in unjerem Haus etwas 
getan hatte, einen Mann zu ums, der jchon 
jeit jechs Jahren an beiden Füßen ge 
lahmt war. Eine Eiſenbahnſchiene war 
ihm auf den Rüden geworfen worden, 
und die Rückenmarksnerven waren da— 
durch) dermaßen bejchädigt worden, dal 
beide Beine gelähmt wurden. Er erzählte 
die Aerzte hätten ihn eine Zeitlang in 
Seilanjtalten und Bädern herumgeſchickt, 
ihn aber endlich als unheilbar erflärt und 
ihm gejagt, wenn er an einem Ort, wo 
recht gute, reine Luft jei, jich aufbalte, 
dann könne, er jein Leben noch um ziel 
Jahre verlängern. So fam er zu uns. 
Ich fand jofort, da er ein jehr aufrich— 
tiger Mann war. Wenige Andachten, die 
er anhörte, rüttelten ihn jo auf, da er 
auf eine ganze Neinigung jeines Gewiſ— 
jens und feines Sinnes einging und alle 
jeine Gewijjenslajten ims reine brachte. 
Wo er mit jemand zerfallen war, bat ır 
um Berzeihung; wo es nötig war, erıtat 
tete er zurüd. Dieje Ehrlichfeit und Ge— 
radheit war gewiß mit ein Grund, day cr 
auch das Evangelium und die Verheißun 
gen jo findlich und freudig, glauben 
fonnte. Dies gab mir Freupdigfeit, ibm 
ſchon nach wenigen Tagen jeines Aufent 
baltes bei uns die Hände aufzulegen und 
für ihn zu beten. Als wir gebetet hatten, 
trat er auf feine beiden Füße und jagte: 
„sm Namen Seju, ich bin geheilt!” Und 
fing an, in jeinem Zimmer und im dem 
anjtogenden Speijejaal auf- und abzuge- 
ben. Dann jette er jich nieder, fing an 
por Freude zu weinen und jagte: „Ach 
Sott, was hajt du an mir getan, ich bin 
ja wirflic; geheilt!” Gleich darauf ver- 
jammelten jich die Säfte zum Abendbrot. 
Weil der Mann bis jegt immer an der 
Tiſch hin- und auch weggetragen werden 
mußte, war es den Gäſten auffallend, dal; 
er jet zum Tiſch kommen fonnte. Vor 
Freude war er noch jo bewegt, dal; er die 
Gäſte bat, erzählen zu dürfen, was der 
Herr an ihm getan hatte, da jie ja ae- 
ſehen hätten, daß er immer bin- und ber- 
getragen werden mußte und jeßt jelbit 
gehen könne. Nach der Mahlzeit umjtan- 
den ihn die Säfte und fragten ihn, wie 
das gefommen jei. Da jagte er, unter dem 
Gebet habe er die Kraft Gottes gejpürt 
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und gleich den Trieb: „Stehe auf du biit 
geheilt!“ Und da fonnte er auch gleich 
aufitehen. Nach jener Heimkehr iſt er 
zehn Sahre lang ein lebendiger Zeuge für 
den Herrn gewefen, hat in feiner Gegend 
für den Herrn viel gearbeitet und it oft 
viele Stunden weit gegangen, um Ver 
jammlungen zu leiten; er gründete einen 
Plaufreuzverein und baute. Berjammlums- 
häuſer, bis er jelig und im Frieden von 
jeiner Arbeit abberufen wurde, 

Ein anderes Beijpiel, das ich in unjerm 
Crholungsheim in Djtpreußen erlebte, iſt 
folgendes: Da fam ein Gerbergejelle mit 
enem franfen Bein, an dem alle Kunſt 
der Merzte jich vergeblich erwies, Inter 
dem Eindruck der Andachten wurde ihm 
jein Sündenleben vor Augen geftellt, und 
er befannte alle jeine Sünden, brach mit 
allem, was noch) Sünde und Finſternis 
war, und lieferte jih ganz mit Seele 
Leib und Geift Gott aus. Aber über eine 
Sünde fonnte er feine Ruhe finden: Er 
hatte mit drei andern Geſellen ſeinem 
Meilter Leder geitohlen und das Leder 
um 300 Marf an einen Suden verfaurft 
Aber der Gerber entdeckte das Leder bei 
dem Juden md verflagte diejen. Ste bat 
ten num ſich jelbjt und den Juden durch 
einen falihen Eid fein herausgebracht. 
Es jchien ihm unmsalich, feinem Metiter 
da5 zu befennen, aus Furcht, er fomme 
dann ins Zuchthaus. Wir jagten ihm, day 
wir immer gefunden hätten, wenn einer 
jeine Berfehlung offen und ehrlich befannt 
babe, dat Gott es jtets jo gelenft babe, 
daß es nicht zur gerichtlichen Beſtrafung 
fan. Und jo glaubten wir auch, dal Gott 
dem Gerbermeiiter das Herz lenfen werde 
daß er nicht gerichtlich einfchreiten werde. 
Und wenn es dann doch geichebe, jo jolle 
er es nicht fürchten. Er jolle lieber ins 
Sefüngnis aeben, als Dielen Diebitah! 
und Meineid Zeit jeines Lebens auf dem 
Gewiſſen berumtraaen. Daraufhin wag 
te er es, die ganze Sache in einem Briefe 
jeinem Meeifter zu befennen, war aber 
nachher immer noch voll Angst und Zit 
tern vor den Folgen, die das nach jich 
ziehen werde, Der Meiſter jchrieb an ihn 
einen jolch lieben Briei, daß er ibm alles 
vergebe und wie er jich freue,daß er in 
diejes Haus gekommen jei, wo er ehrlich 
geworden jet. Sein Simdenbefenntnis 
babe aud) ihm Dinge aus jeiner WVergan- 
genbeit aufgedeckt, und er bat ihn drin 
gend, er jolle ihm die Freude machen 
und ihn befuchen, wenn er unier Saus 
wieder verlajje. Der Gejelle weinte vor 
Freude, als er diefen Brief las, und nach 
etiva acht Tagen Fonnte er, ganz geheilt, 
von uns jcheiden. Bald darauf brachte er 
einen Mann zu uns, der jeher franfe Au— 
gen hatte, den der Herr auf die gleiche 
Weije reinigte und dann beilte, 

* * * * * 
Petrus und Judas—-JIſchariot. 


* * * 
Diejes waren zwei der Jünger Veſu. 

Beide haben ſich an Jeſus verfündigt. Pet- 

rus verleugnete ihn und Judas verriet 


ihn. Beides iſt Sünde und doc ein großer 
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Unterjchied in beiden. In der Sünde? 
Nein in der Herzensjtellung,; die fie zu 
Jeſu hatten oder einnahmen. Judas, heißt 
es, war unaufrichtig, er war ein Dieb, hat- 
te das Geld mehr lieb denn Sejum, wie- 
wohl ihm die Kaſſe anvertraut war. Pe— 
trus dagegen jtand in naher Berbindung 
mit Jeſum und liebte ihn als den Herrn 
und Meijter. Er äußerte jich zu einer Zeit 
jogar, dal er bereit wäre, mit ihm in den 
Tod zu gehen, wie wir lejen in Zuci 22, 
23 und doch, als die Stunde der Prüfung 
fam, für ihn einzuftehen, verleugnete er 
ihn, In dem Moment war er noch zu 
menjchlich, er hatte vergejien, was er vor- 
ber gejagt batte, troßdem ihn Jeſus da- 
rauf aufmerfjam gemacht hatte und ge- 
jagt, in derjelben Nacht, ehe der Hahn 
zweimal kräht, wiirde er ihn dreimal ver- 
leugnen. Und es geſchah gerade jo, wie wir 
da weiter lejen. Die Probe fam, wie es 
ichten, für ihn etwas unverhofft. Wir 
möchten wohl jagen: Er wurde übereilt, 
und Doch blieb es Sünde für ihn, bis er 
jie nachher, als Sejus ihn anſah, bitter be: 
reute. Ja jett fiel ihm ein, was Jeſus zu 
ihm vorher gejagt hatte. Ich denfe wir 
fonnen annehmen, daß es eine kindlich 
aufrichtige Neue bei Betrus war, es heikt, 
er ging hinaus und weinte bitterlich. Nicht 
jo, wie es Judas machte, den es auch wohl 
gereute, nachden er ſah, daß er verdammt 
wäre zum Tode, nicht dal er ſich an Je— 
jum verfündigt hätte ımd ihn verraten 
hatte, und verfauft für dreißig Silberlin- 
ge. Es war nicht eine rechtichaffene Neue, 
die niemand bereuet. Wiervohl Petrus ge- 
fallen war durch dieſe Sünde, jo doch nicht 
von der Gnade gefallen, wie wir lejen in 
Galater 5, 4. 
22, 23 wo es beit: Sch babe (nämlich Je 
jus) für dich gebeten, daß "in Glaube 
nicht aufböre. Und wenn du dich dermal 
einjt bekehreſt, jo jtärfe deine Briider, Und 
daß Betrus jpäter fein Eramen beitanden 
bat, erjeben wir aus ob. 21, allwo ihm 
3 wichtige Fragen vorgelegt wurden zum 
brantworten, die er-ibm auch alle ganz 
Klein und Findlich beantwortet. Worin ihm 
ein jehr wichtiger Muftrag geftellt wurde, 
nämlich jeine Schafe und Lämmer zu wei— 
den, welches er auch nachber treulich aus— 
gerührt bat und darinnen nach Kräften 
tätig geweſen ift, bis er zuletzt jein Leben 
im Mätyrer-Tod bat einbüßen müſſen. 
Was finden wir aber von Judas? Es 
heißt er nahm ein jchreefliches Ende, dem 
er ging bin, warf die Silberlinge in den 
Tempel, bob ſich davon und erbängte ſich 
jelbjt. Er ift aus der Gnade gefallen, oder 
jage ich unrecht? Hierüber gibt es verjchie- 


dene Nuffaffungen. Daß Judas verloren : 


gegangen iſt, fünnen wir aus Jeſu eige 
nen Worten jchließen oder entnehmen, die 
wir in Joh. 17,12 bejchrieben finden, Die: 
weil ich bei ihnen war in der Welt, erhielt 
ich jte in deinem Namen, Die du mir ge- 
geben haſt, die habe ich bewahrt, und iit 
feines von ihnen verloren, ohne das ver: 
lorne Rind, da die Schrift erfüllet wer- 
de. 

Sierüber gibt es auch verjchiedene Mei- 


Diefes erſehen wir aus Luci 













te, 


2 eo — S oz: > 2 or 
en De ee ren er een et an DOOR BE ag DAS eig E 


Zum ü a 

















1998. 


nungen. Es gibt mehrere die nehmen es jo 
af, da Judas bejtimmt wäre verloren 
zu geben, und hätte nicht jelig werden 
fünmen, jtüßend auf ein Schriftwort im 
alten Tejtament, fann es bier nicht gerade 
anführen. Nun wenn man jenes Wort jo 
ohne Zufammenhang mit andern Schtift- 
worten nimmt im neuen Tejtament, jo 
will es etwas dahindeuten.. Sch habe jelbit 
fange jo geitanden, daß ich nicht gut wußte 
wie ich es recht veritehen oder nchmen joll- 
fe, bis mir cin Prediger darüber half, 
dab es doch nicht jo zu nehmen wäre daß 
er einfach dazu beſtimmt wäre verloren 
zu werden. Sonjt wäre Jeſus doch nicht 
für alle Menjchen in die Welt gefommen 
fie zu erlöfen von den Striden und Ban- 
den des Teufels, in denen wir doch alle 
von Natur aus lagen. Sonjt hätte Jeſus 
auch nicht für alle uniere Sünden gm 
Stamme des Kreuzes jein teueres Blut 
vergojien. Wenn jo, daß dieſer Judas 
jollte ausgeichlojjen jein, dann fönnte das 
Wörtchen alle in vielen Stücken nicht mit 
Recht daſtehen und gebraucht werden. 
Wenn es heit alle Menſchen, dann jchließt 
& feinen aus, auch nicht den Judas. 
Daß es allen Menjchen gilt, jelig zu wer- 
den, erjehen wir auch aus 1 Timotheum 
2, 4. wo es heißt; Welcher will (nämlid; 
Gott unjer Heiland) das allen Menjchen 
geholfen werde und zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen, Und in 4, 10 jehen 
wir daß er ein Heiland aller Menjchen iſt. 
So finden wir es noch auf mehreren Stel- 
len der Heiligen Schrift, da Feiner aus- 
geichlgiien iit vom Reiche Gottes, wer jich 
nicht jelbjt ausschließt und zuriickhält, aud) 
der Judas nicht. Er hat all die Gelegen- 
heiten gehabt, gleich wie die andern Jün 
ger, er bat jre nur nicht ausgenußt, bis 
der böje Feind in ihm die Uebermacht be 
fommen bat, und er folgedejien von der 
Gnade gefallen iſt. Wie es auch heut zu 
Tage vielen jo geht und jchließlich ver 
jtoctt werden, ımd nicht mehr umfehren 
fonnen, wie es auch ebenfalls dem Judas 
ging. 

Petrus dagegen mwurde jpäter als ein 
Sünger der Gemeine von Nejus bingeitellt, 
wie wir lejen in Matth.16, 18. Dur biit 
Petrus, und auf dieſen Feljen will ich bau 
en meine Gemeine, und die Pforten der 
Hölle jollen jie nicht übermwältigen. Es 
wird auch von einigen jo genommen, dal; 
Judas noch nie befehrt geweien ijt. Da- 
rüber will ich Feine Beſtimmungen wei- 
ter machen, in wieweit er mag befebrt ge: 
weſen jein, jo finden wir doch, daß er un— 
ter die 12 Jünger gezäblt iſt worden. 
Wenn es denn auch ſchon vorber geweis— 
jagt iit worden durch den Propheten, dal; 
jemand ihn würde verraten, und es viel- 
leicha auch auf Judas deutet, wie ja auch 
vieles andere, was von Jeſum geweis- 
jagt iſt worden, genau in Erfüllung ge: 
gangen, jo iſt und mußte auch diejes in 
Erfüllung geben. Und wir willen und 
alauben doch, da Gott allwijiend ijt, ſo 
bat er auch vorher genau gewußt wie es 
mit Judas werden würde. Ja er weil von 


jedem Menjchen im Voraus, ob er ſich be- 
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fehren wird, ob er beharren wird bis ans 
Ende und jelig werden wird, oder nicht. 

Liebe Xejer! Sch denfe wir finden eine 
ichöne Lehre für uns in diejen zwei Jün— 
gern, wiewohl fie beide gejiindigt haben; 
in der Tat wohl zu jagen nur ein Fleiner 
Unterjchied Petrus ſündigte bei jich jelbit, 
e5 beitand in Lüge, Judas dagegen au 
einem andern, nämlich er half mit zur Ge 
fangennehmung Seju, verriet ihn, indem 
er ihnen mit einem Ruß andeutete, ivel- 
cher es wäre. So fünnen und jollten wir 
weiter an ihm lernen, daß, wenn es uns 
auch jo geht wie dem Petrus, dal wir in 
Sünden übereilt werden, daß wir dann 
auch unjere Schuld bereuen und wenn es 
auch mit bittern Tränen geichteht, Er iſt 
bereit uns alsdann die Sünde zu ver 
geben. 

Wenn wir die Sache recht bejchauen, 
jo jehen wir, daß bier noch ein anderer 
Unterjchied it in der Siinde des Petrus 
und Judas. Petrus wie ſchon vorher er 
mwähnt, wurde übereilt, hatten jich nicht 
gut bewappnet, zu diefer Stunde für ihn 
einzujtehen und wie er ſich vorher äußerte, 
mit ihm in den Tod zu geben, hatte cs 
vergejien. Judas hatte die Siinde abjicht- 
fi und vorher gut zurecht geplant, wie 
er es machen wollte, alſo es war feine 
Uebereilung, jo wie bei Petrus. Alſo eine 
mutwillige Sünde. Sch denfe wenn ein 
Kind Gottes Heutzutage in jolche mut- 
willige Sünden fommt, jteht es schon 
nicht in richtiger Stellung und ijt zu be- 
fürchten, ob es auch denjelben Weg gebt, 
wie es mit dem Judas ging und nicht 
mehr zurück fann. Deshalb tut es jo jehr 
not, zu wachen. Wachet und betet, heilt es, 
damit ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Alſo darf Betrus uns ein Nachahmungs 
ideal jein und Judas eine Warnung. 
Seinridb Rempel. 


Steinbach, Man. 
* * Eu 4 * 


er nud Dort. 


k * * 


Non hi 


Caspar und Barbara Waldfogel jen 
den eine Xiebesgabe für Notleivende in 
Deutichland und Br. Waldfogel Ichreibt 
unterm 10, Sept.: Hier im nördlichen 
Dbio gebt es jo den alten Weg, viele jter- 
ben und Unglück gibt es auch. ber der 
Prophet jagt: Geſchieht auch ein Unglück, 
dal; der Herr nicht tut? Wir find zuweilen 
auch) franf, das mahnt an das Ablegen 
dieſer Hütte. Wir grüßen das ganze 
Drucferperjonal und alle Zejer der Rund— 
ſchau mit Geſchwiſtergruß. 

Eu * * 


Peter J. Wiens, früher Dolton, S. 
Daf. läßt bekannt machen, daß ſeine Ad— 
reſſe jetzt Marion, ©. Daf., Bor 217 
jein wird. 

* * * * * 
Verwandte geſucht. 

Seattle, Waſh. den 11. Sept. 
Geehrter Herr Winſinger! 

Ich möchte gerne wiſſen, wo meine Ver— 
wandten wohnen. Meiner Mutter Mut— 
ter, P. Wiebe, wanderte 1876 aus Ma— 
rienthal, Südrußland, Gnadenfelder Wo— 
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loſt, nach Amerika. Mit ihr gingen meine 
Onkel Abraham und Wilhelm Wiebe. Pe 
ter Wiebe ſtarb in Marienthal 1884. 
Dein Vater Heinrich Bärg wohnte in Ma 
rienthal, vielleicht auch noch. Ich schickte 
von Sasf. einige Fooddrafts, doch erbielt 
feine Nachricht, aufer vom Schtvager Jo— 
ban Mathies, Jugofka Samara einen 
Brief. Er ichrieb das Vater und Bruder 
»acob wohl nad, Amerifa reiien würden. 
Für irgendwelche Auskunft wäre Ihnen 
jehr dankbar. Dein Mdrejje ift 1117 Bike 
Str. Seattle, Waſhington U.S. A. 
Heinrich Berg. 
Herbert, 11 September 1923. 
An die Mennonitiſche Rundſchau, 
Scottdale, Ba. 
Am 21. Auguſt d. J. bier in Herbert 
aus dem blutigen Rußland angelangt, 
möchten wir uns mit unjern bier in Ame 
rifa verjtreut wohnenden Verwandten in 
Verbindung jegen, weil aber infolge der 
ichredlichen Borgänge in Rußland der 
früher gepflegte Briefwechjel mit den 
Verwandten jahrelang unterblieben, zu— 
dem die Adreſſen verloren gegangen, des- 
gleichen wegen verjchtedener Sterbefälle, 
möchten wir Sie erjuchen, durch Veröffent- 
lihung in ihrem wohl in den meiſten 
Vennonitenfamilien gelejenen Blatte uns 
zu den Adreſſen unjerer VBerivandten zu 
verhelfen. Wein Frau Sufanne ijt die 
Tochter des im Jahre 1911 in Nojental 
bei Chortitza verjitorbenen Knochenarztes 
Abraham Krüger und mäütterlicherjeits 
eine Enfelin des weitbefannten viele Jah— 
re in Alt-Chortitz amtierenden Schulleh- 
rers Kornelius Ens. Der Onkel meiner 
Frau, Iſaak Ens ein Mühlenbauer, wan- 
derte in Den SOger Jahren auch nad 
Amerifa und mu; deſſen Familie, ſoviel 
Der zweite Onfel, Kornelius Ens, welcher 
1.3. VBrediger-Ocfonom auf der Naziner 
Forſtei war, wanderte Ausgangs der 90 
ger Sabre aus nad; Amerika, Canada. 
Dieſer Onfel joll ſchon geitorben jein, 
aber da jind dejlen Kinder: Johann und 
Kornelius Ens und Elifabeth und Mar- 
gareta, Glifabeth cine verehelicdhte Franz 
Dyck, und außerdem nod) der Sohn von 
Tante Lieschen Jacob Ens, welcher im 
ssabre 1912 nach Amerika auswanderte. 
Dann die Tante meiner Frau, Natarina, 
in erjter Ehe eine Fran Peter Wolf, -aus- 
geivandert nach Amerika anfangs 90ger 
Jahre aus dem Dorfe Schönhorſt und 
deren Kinder: Peter, David und Jacob 
Wolf und die Töchter Katarina und Su— 
anna. 
Der Onfel meiner Frau väterlicherjeits, 
Sacob Krüger, ausgewandert nach Ame— 
rifa ausgangs ger Jahre aus dem Dor- 


fe Rojental, derjelbe ift im Jahr 1921 
geitorben aber da Sind deſſen Kinder: 


Jacob nnd Johann Krüger und Maria, 
verchelichte Jacob Both. Die Adreſſe der 
legteren haben wir, haben auch von bier 
aus 2 Briefe an jie geichrieben, aber bis 
heute noch feine Antwort erhalten. Dann 
meine Tante, eine verehelichte Frau David 
Oniring und deren Familie, ausgewan— 
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dert nach Amerifa in den 70ger Jahren. 
Alle diefe Verwandten möchten wir 
freundlichſt erſuchen, uns ihre Adreſſen 
angeben zu wollen. Unſere Adreſſe iſt 
folgende: Herbert, Saskatchewan, Canada 
Der. Heinrich Neufeld, zur Uebergabe an 
Sacob Kethler. 








torreipondenzen. 


* * 


Gleucheſter Farm, 9. Sept 23 
Nach des Tages Laſten kommt abends 
um 6 Uhr der Papa heim. „Habt Ihr die 
Poſt geholt?” — Recht wichtig fommt jich 
der fleine Hans oder der dicke Harry vor, 
wenn er die abgeholte Bojt bringen fann. 
Während nun die achtjährige Lilly mit 
der Mama das Abendbrot auf die Veran 
da heraus bringen, faltet der Heimgefehr 
te die Nollen auseinander, Was iſt da ein 
gelaufen? Ein Brief von Ellis Island. 
Eine Familie wurde dort zurückgehalten 
und ijt noch immer nicht frei. Sa, vor eini- 
gen Wochen waren wir jelbit da. Nur 
einige Stunden verlebten wir auf der ge— 
fürchteten Injel. Dir, großer Gott, jei 
Danf! — Dann jind’s noch einige Blät- 
ter, auch die Rundſchau. Weit in die Runde 
jchaut man durch diejes Blatt. Einem Hü— 
gel, einem Ausſichtspunkt gleich zeigt jie 
uns unjere Brüder in Ihrem Wirfen und 
Streben: Jeder Leſer begibt ſich gewiſſer— 
maßen an den freien Platz und ſieht die 
Reihe der Artifel durch. — Da findet man 
manchen und manches Befannte, Liebe 
und Traute. Bejonders uns, die wir fremd 
bier jind und die Sprache nur langjanı 
verjtehen lernen, uns iſt jo ein deutſches 
Blatt jchon ein Gruß. Und ſind's aud) 
meiltens fremde Namen, die man lieft — 
es find die Unjeren; es jind Xeute, die 
deutjch jprechen mit mir und mich ver- 
jtehen. — 

Um nun aber für diefen Nusiichtspunft 
ein Panorama zu jchaffen und zu erhal- 
ten, muß es Leute geben mit gutem Wil- 
len zum Schreiben. Und die gibt es ja 
auch, Wer wei ob nicht manches Ueber— 
produft in den Wapierforb wandert? 
Selbit auf die Gefahr hin diejes letge- 
nannte Möbel zu füllen, möchte ich hin 
und wieder etivas für die Eden des großen 
Bildes „Menn. Rundſchau“ jchreiben. 

Am 14. Augujt d. 3. famen wir bier 
an, nachdem wir am 4. Auguſt 1921 von 
Neu Samara in Rußland nad) Amerifa 
abreiiten. Die Reife währte aljo 2 Sabre 
und 10 Tage! — Ic hoffe weiterhin nod) 
darüber zu berichten. — 

Wir wurden bier ſehr liebenswürdig 
aufgenommen. Man bot uns ein vollitän- 
dig eingerichtetes Heim. Nachdem wir et: 
was ausgerubt und uns leidlich zurecht: 
gefunden in der neuen Lage, gingen wir 
an die Arbeit. Da jtand es nun jchlimm! 
Alles jollte erjt gelernt werden. Ich den: 
fe mir, dag; man über den unbeholfenen 
Schulmeijter wohl manch liebes Mal die 
Achjel gezuckt. Da endlich am dritten Ta- 
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ge fand man einen Poſten für mich. — 

Weil hier eine Company von Mennoniten 
eine Milchwirtſchaft betreiben, gibt's ja 
außer Diefen „Raſſe Milchlieferanten“ 
auch deren Sprößlinge zu bejorgen. Die- 
jen „Kindergarten“ übergab man meiner 
Dbhut. Es jind 27 Kälber zur Zeit. Die 
nehmen mic) von 5 Uhr morgens bis 6 
Uhr abends in Anſpruch. Es ijt zuzeiten 
ganz interejjant, auch hier Charaftere zu 
jtudieren. Dann aber fommen auch Stun 
den, wo man weiter nicht tun möchte als 
mit dem gedrehten Stricke dreinhauen. — 

Da freut man jich des Feierabends. Da 
labt jich der Geijt an den Nachrichten von 
Kindermund und eingelaufener Bojt. Und 
wenn dann die Kleinen zur Ruhe gingen, 
dann noch ein Stündchen an den Schreib- 
tiich oder ans Buch während Mutter Aep 
fel jchueidet. — Das Fenſter offen, jo 
jigt man und laujcht dem Zirpen der Gril 
len. — Es naht die Nacht. .... . . 

9 W. 
J * * * * 
Perryton, Tex. 11. Sept. 1923. 
Werter Editor und alle Liefer! 

Gruß der Liebe zuvor und die beite 
Sejundheit wünſche ich Euch allen, Bon 
uns fann ich berichten, dag wir dem Herrn 
jet Danf jomehr alle gejund jind, außer 
Sommerfranfheit it fajt überall, leichtere 
und auch ſchwerere Falle. Wir jind eben 
auch nicht verjchont geblieben. Dem Geiſt 
nach jind wir noch auf dem Rampfplat. 
Wir verjuchen nicht nur zu fämpfen jon- 
dern auch zu jiegen joviel der Herr Gnade 
gibt. 

Nun will ich noch etwas von dem beric)- 
ten das hier vorgefommen ijt. Es tit ſchon 
etwas verjpätet, Erjtens wurden wir am 
5. Mugujt Großeltern durch das Erſchei— 
nen eines Sohnes bei unjeren lindern 
Jakob N. Pauls. Alles wohl. Den Kleinen 
nennen jie Elmer Ferdinand. 

Das zweite wichtige Ereignis, bejon- 
ders für uns, war den 2. Sept., als jid, 
unjere Tochter Mganetha mit Jakob NM. 
Samwatfy ehelich verbinden lieg durch Br. 
3. D. Koehn von Talogo Dfla. Die Hoch- 
zeit fand jtatt in unjerer Behauſung den 
2. Sept. 1923, 4 Uhr nachmittags. Nach— 
dem mehrere Xieder gejungen waren, 
machte Bru. 9. D. Schröder von Hoofer 
die Einleitung mit Bhilipper 4, 4—T. 
und Gebet. Nach der Anjprache jang der 
Chor und dann folgte Bru. Kochn mit 
einer Traurede. Er lehnte ſich an Apojtelg. 
16, 31. und jprach zuerjt in deutjcher und 
dann in engliicher Sprache. Dann jang 
der Chor nod ein Lied und Br. Koehn 
vollzog die Trauung. Dann wurde noch 
bon den beiderjeitigen Eltern ein Segens- 
jpruch mitgegeben und der Segen des 
Herrn für das junge Paar erflebt. Br. 
B A. Wiens machte noch einen furzen 
Schluß. Dann wurde die ganze VBerjamm- 
lung mit einem geringen Mahl bedient. 

Am Abend wurde noch ein furzes Pro- 
gramm ausgeführt. Zuerit eine kurze 
Singitunde, geleitet von Bru. 3. B. Wie: 
be. Dann etliche Gedichte, etliche Gejänge. 
Von 3 Neufelds Schwejtern von Kanias, 





26. September 


jowie vom Chor. Dann folgte noch eine 
Anſprache von Br. Koehn an die Jugend, 
welche aufmerfjan aufgenommen wurde 
Bruder 3. B. Wiebe machte den Schluf, 
wonach ein jeder jtill jeiner Heimat zueil- 
te. 

Weil die Brüder Koehn und Wiens 
ihon am 1. bergefommen, jo bielten ii 
uns jchon am Bormtittag jeder eine Anſpra— 
che. Bru. Koehn machte die Einleitung 
mit Lied 321 Gejanb. und Ev. Job. 15 1 
6. und Bru. Wiens Lied 202. Sei. und 
Hoſea 13, 9. Danf den Brüdern. 

Das Wetter ijt jehr wechſelhaft, ſchon 
ziemlich kühl und auch noch ziemlich warm, 
öfter Negen, aber ſehr jtrichweije, es 
jieht ſchon ziemlich dunkel, eben 'ijetzt aud 
ziemlich, Möge es dem Herrn gefallen 
unjer Land mit einem durchdringenden 
Regen zu begiegen. Die Ernte iit aud 
ehr verjchieden ausgefallen. Weizen von 
4 bis über 30 8. zum Acker. Safer von 
15 bis 40 Gerjte auch jo oder etwas beiler 
Kaffee und Mais verichieden, jo audı 
Beienforn, 

Bei Gejh. Abr. Pelkers, 24 Meilen 
nord, iſt am 1. Sept. auch ein fleiner 
Sohn eingefehrt. Die Mutter ijt bedenf 
lich franf. Wir befamen Zuwachs in um 
jerer Gemeinde, das veuvermählte Baar 
durften wir aufnehmen. Befommen fie 
auch noch PBoltergejchenf, die Rundſchau? 
Ihre Mdrejje iſt Jakob A. Sawatfy, Wa: 
waka Tex. 

grüßend John J. Pauls. 

(Wir werden gerne das Poltergeſchenk ſen— 
den Editor.) 
* * * * 

Bethesda Hoſpital Erinnerungen 
an den 6. Juni 1906. 
(Aus der Jubiläums-NMummer des 
Bethesda Herold.) 


Sreundlich und friedlic) war der Mor 
gen, auch die Wege jehr aut, jo fan, wie 
wir erwartet, mancher liebe Bejuch zum 
Jahresfeſt, welches in jeder Weiſe die Her: 
zen zum Danf jtimmte Doch es fann vor 
Nacht anders werden, als es am früben 
Morgen war, das sollten auch wir er- 
fahren. Es wurde etwas früher gejchloi: 
jen, als beabjichtigt, weil Gewitter aufzu- 
ziehen jchien, doch dachten wir nicht an et- 
was Bejonderes. Meine liebe Tochter, Fr. 


Miſſ. Funk mit ihren zwei Kleinen, die vor 


Pringiten famen, mit denen ich nun, nad) 
dem die Jahresverſammlung vorbei war, 
gerne in verjchiedenen Gemeinden unſere 
Freunde bejuchend, meine Ferien verbrin- 
gen wollte, darauf freuten wir ums jebr. 
Wir packten das nötige, ich ging noch zu 
unjerem armen Srebsfranfen und betete 
mit ihm, nahm Abſchied von den verjchie 
denen andern Patienten. Gejichwiiter Frie— 
jens waren mit einer jchönen Garriage 
bier, und wollten uns mitnehmen, dod) 
des näher fommenden Wetters wegen 
aßen wir noch erjt Abendbrot, dann ging 
Br. Fr. anzuipannen, fie meinten wir 
fönnten ja irgendwo anfabhren, wenn es 
notwendig jei. Sch rief noch zur Abend- 
andacht, da fam Br. Fr. mit jehr ernjtem 





























1933. 


Geficht zurück: wir können vorerſt nicht 
fahren, es fieht jehr drohend aus. Ich jag- 
te, ob er uns dann Andacht halten wolle, 
ja, jagte er. Wir waren dann alle, die ge- 
jund genug, in der Andachtshalle, die 
zwijchen den beiden Häufern jich befindet. 
Wir jangen: „Sejus, Heiland meiner 
Seele, Laß an deine Bruft mich Flieh'n, 
da die Waſſer näher raujchen und die Wet- 
ter höher ziehn.“ Während wir jangen: 
„Da die Waſſer näher raufjchen,“ fielen 
die erjten großen Tropfen, und es wurde 
jehr dunfel. Br. Fr. las den 32. Palm, 
und wir fnieten nieder zum Gebet um 
Gottes gnädigen Schuß und Beiſtand, 
während das Wetter immer graujiger tob- 
te. Gerade als wir aufjtanden, wurde mit 
furchtbarer Gewalt die Tür zurück gejchla- 
gen, die Br. Fr. und ich zu halten ver- 
juchten, und mit jchreflihem Krach jtürzte 
die hohe Windmühle gerade über die An- 
dachtshalle welch’ göttliche Bewahrung, 
daß wir nicht alle erjchlagen wurden, nicht 
einmal verlegt, außer fleinen unbedeuten 
den Schrammen. Die Schwejtern waren 
zu ihren Sranfen geeilt, nur- der arme 
vom Schlag gerührte Br. Ratlaff wurde 
auf feinem NRolljtuhl in der Halle herum 
gejagt, an zwei Plätzen fiel Pfläſterung 
herunter von der Dede, während unter 
dem Geheul des Tornados draußen unjer 
Stall zertrümmert, Bäume gebrochen, 
andere Gebäude und Schorniteine wegge 
rifjen, Fenſter zerjchlagen wurden, und 
nur alle jo jchnell wie möglich dem berein- 
jtürzenden Hagel und Regen den Weg zu 
verjperren juchten, Bis Mitternacht hielt 
das Gewitter an, der eigentlihe Sturm 
hatte faum 10 Minuten gewährt. Br. 
Frieſens Pferde ſah man beim Blige auf 
den Weg, der Stall war ganz weggebla 
ſen und die Carriage zertriimmtert. 

Am andern Tag fuhren Gejchwiiter 
Frieſen mit meiner Cornelia und den zwei 
Kleinen heim, von Schw. Friejens Bruder 
gefahren. Ich blieb natürlich bier, da uns 
die im Sturm Verwundeten ins Hojpital 
gebracht wurden, es waren nur drei Schwer 
Berlegte und zwei leicht Betroffene. Es iſt 
allen, die die Verwüftung im Städtchen 
ſahen, wie ein Wunder, daß nicht viel 
mehr Verwundete und feine Tote jind. 
Es famen denn uach bald jechs Aerzte und 
Schw. Martha R. Wie danfbar waren 
und find wir, daß der Herr jo gnädig um- 
jer Hojpital verjchont, und wir num den 
jchwerer Betroffenen Hilfe leijten können. 
Ic jagte am andern Morgen, als ich Bru- 
der Ratzlaff das Andachtszettelchen brad)- 
te, „Was dachtet Ihr nur, als der Sturm 
Euch jo durch die Halle jagte, und Ihr es 
jo hilflos mußtet gejchehen laſſen?“ — 
„D, Herr, unterm Schatten deiner Flü— 
gel jei mein wehrlos Haupt bededt,“ ſag— 
te er. 


Die alte Großmutter war jehr erichrof- 
fen, ihr Wejtfenjter war zertrümmert, ge: 
rade aufs Bett mit Hagel und Stücken von 
Stall und Nachbarhäuſern, aber jie war 
ganz unverleßt, jo auch unjer Krebskran— 
fer und alle übrigen. Das große Baby 
freute ich noch recht über den Lärm, der 





‚wejen 
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auch ſeine Porch ſtark beſchädigt hat. Den 
erſten Tag nachher nahmen wir uns alle 
die Zeit, durchs Städtchen zu gehen, nach— 
einander, um zu ſehen, was der Tornado 
angerichtet. Welche Verwüſtungen in we— 
nigen Minuten! Nachdem ich das gejehen, 
mußte ich doch noch viel mehr dem lieben 
himmlischen Vater danfen, dal; er jo jehüt- 
zend jeine Hand über uns gehalten. 

Die nächſten vier Tage wurde das Ho— 
ipital von morgens bis abends nicht leer 
von Bejuchern. Leider fiel es mir zu ſpät 
ein, dab, wenn wir 10 Cents Eintritt ge 
nommen, wohl aller Schaden gedeckt wäre, 
und vielleicht auch nicht willfommene Gä— 
jte, wie jie jich ja bei ſolcher Gelegenheit 
überall finden, abgehalten wären. 

Heute Abend, den 12. Juni, befinden 
ji alle VBerwundeten auf dem Wege der 
Bejjerung, dem Herrn jei Danf. 

Es jind alles Bejucher: Dr. Richert 
aus Gotebo, Dfla. Wunde am Kopf und 
Fuß gebrochen, jeine kleine Enfelin Til- 
lie Seinrihs jchlimmer Beinbrud. 9. 
NRatlaff aus dem Weiten, Wunde am 
Kopf und innere Berlegungen, feine Frau 
die Hände zerriffen an der Stachelfenz, 
und Evangelijt Toews, der eben fertig mit 
Studieren, jo freudig in die Arbeit im 
Weinberge des Herrn eintrat, ijt ein Bein 
gebrochen. Wunderbar jind oft Gottes We- 
ge und Führungen; wir verjtehen fie ja 
oft nicht, aber wenn wir, wie aud) er es 
tut, in allem die liebende VBaterhand er- 
blifen, dann dienen ja auch die dunfeln 
Führungen zu unjerm Seil. Der Spruch, 
der in jeiner Stube über dem Bett hängt 
(Rom. 8, 28) iſt ihm jo lieb. 

Nun der Herr mit Euch, liebe Xejer, 
er bewahre Euch vor jolhen Erfahrungen. 

Freundlich grüßend 

W. F. Shwafe, Oberin. 
* * * * * 
Die Irrlehren Ruſſells (Milleniumslehre) 
über die Perſon Jeſun Chriſti. 
* * * 

Ruſſell unterſcheidet in ſeinem philoſo 
phiſchen Xchriyiten zwiſchen Menſchen und 
Geiſtweſen. Nah ihm war Adam vor 
dem Sündenfall der Menſch, wie ihn 
Gott gedacht hatte. Jeſus ſtand vor Seiner 
Fleiſchwerdung auf der Stufe der Geiſt— 
(Engel), wenn Er auch inner- 
halb dieſer Stufe eine jpuziftich höhere 
Stellung einnahm. Indeſſen war Er vor 
Seiner Fleifchwer.ung weser der gött- 
lichen Natur teilbaftig noch auch unſterb— 
lich, d. bh. Er brauchte nicht cinem Ibm 
innewohnenden Naturgeſetz nah zu ſter— 
ben, aber die Möglichkeit zu jterben, war 
für Ihn vorhanden. Denn Unsterblichkeit 
bat in ji) von Haus nur Gott. Wenn Er 
jest, d.h. nad Sciner Aufcrjtehung, um: 
jterblich it, jo ift Er das durd Seine Er— 
höhung (über alle Namen) erft geworden, 
wie auch die Glieder am Leib: Ehrijti zur- 
zeit noch jterblich jind, nach ihrer Auf— 
erjtehung aber unsterblich jein werden., 
Demgemäß war auch Jeſu Serle und We- 
jen während der drei Tage im Grabe 
vollig ausgelöſcht; Er eriitierte nicht mehr 
fondern wurde von Gott erjt wieder ins 
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Leben zurücgerufen. 

Was jagt die Schrift? Sie jagt von der 
Fleiſchwerdung Seju 1. Joh. 1, 2: „Das 
Leben it den Weenjchen erjchienen in 
Ihm“; ferner Joh. 1, 4: „In Ihm war 
das Leben!“ Das wilf doc) jagen, daß Er, 
zumal Er alles gemacht und auch nicht ei- 
nes auf andere Were als durd Ihn 
entjitanden, der Sit und die Quelle des 
eivigen Xebens von Anfang an war. 
Sonjt fönnte man ja von jedem lebenden 
Wenjchen jagen, im ihm war Leben! Au 
ßerdem jagt dieje Stelle, daß der Logos 
(das Wort) göttlicher, aljo nicht nur geiſt— 
lidyer Natur war. Jeſus jagt klar und 
benimmt, da Er Sein Leben laſſe (jelbjt 
tätig), da es niemand von Ihm nehme 


(Joh. 10, 18) und daß Er es Sich auch 
wieder gebe (B. 18!) Aber vor allem 
zeigt uns die Schrift Jeſum als den ein- 
geborenen Sohn jchon vor Seiner ir 
diſchen Sendung, 3. B. Joh. 1, 14; 
1, 38:8, 18. 16: TI. 800:76-97 Ram 
8, 32 u.a. 

Ruſſell lehrt weiter: Jeſus fam auf 


die Erde als ein vollkommener Menſch, im 
VBollbeiig der Gaben und Kräfte, die Gott 
urjprünglich in die Weenjchheit (Adam) 
hineingelegt hatte. Dagegen batte Sejus 
zunächit noch jeinen eigenen Willen. Erit 
von der Taufe im Jordan an, wo Die 
Aufopferung (= VBerzichtleiitung) dieſer 
Seiner dollfommenen Wenjchh.it, die von 
feiner Sünde befledt war, begann, un 
terwarf Sejus Seinen Willen völlig dem 
Willen Gottes, während er bis dahin, zwar 
ohne zu fündigen, Seinem eigenen Willen 
gelebt hatte. Anjtatt nun die Ehre und 
Serrlichfeit diejer Stellung zu genießen, 
wie fie Ihm Satan in der Wüſte vorbielt, 
verzichtet Er zuguniten der zu erlöienden 
Weenſchheit auf dieſelbe, d.h. Er opferte fie 
und wird badurc) vollend.t. Grit jet, d. 
h. nadı Seiner gänzlichen Dpferung 
(Kreuz). 

Was haben wir dazu zu jagen? Durch 
dieſe Lehre b.ihuldigt Ruſſell (unbe 
wußt?) Sejum der Erbſünde. Denn jeder 
eigene Wille eines Menſchen oder Engels 
bedeutst grunsjäßlid) cine Loslöſung von 
Bott Deamnach hätte Jeſus dieſen Zuſtand 
ı 35 Xosfeins von Gott, d.h. Seines 
jesoftändigen, Gott mist unterſüellten 


Willens erftt bi Stiner Tauf: auf 
gez ben. Wir befommen dadurch ein 
ganz andır.s Sejusbild, als es 


tie Heilige Scrift z.ichnet. Denn dee 
jagt, day Jeſus die Offenbarung und 
Sichtbarmachung Gottes jei, nicht erit ge 
worden jei, daß in Ihm die ganze Fülle 
Gottes wohne. „Er iſt“, jagt der Hebräer- 
brief Rap. 1, 3, „ter Abalanz Seiner 
Serrlichfeit und der Mbdruc oder Die 
Yusprägung des Vejens Got- 
tes!" Wohl jagt die Schrift, da Je— 


jus als Menſch dem Geſetz der Ent: 
wicelung umnterjtellt war. Er nahm zu 
an Alter und Weisheit; Er wuchs . ... , 


Dies heißt aber nicht. day Er das ſünd— 
bafte Wejen abgelegt und Sich mehr Gott 
genähert babe, jondern, daß Er die in 
Ihn feimbaft gelegten Potenzen. (Fähig- 
feiten und Anlagen) allmählich entfaltete, 
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Zudem bat Jeſus vor Seiten Tod um 
die Wicdereinjegung in die Herrlichkeit, 
die Er ſchon vor Grundlegung der Welt 
bei Gott hatte. Hätte Er erjt nach, Seiner 
Auferftehung die göttliche Natur erlangt, 
dann würde Er nicht um die geringere 
frühere Serrlichfeit gebeten haben. Ruſſell 
will aber aus der Stelle „Darum hat Ihn 
auch Gott erhöht . “ herauslejen, daß 
Er über Seine frühere Waturjtufe, die Er 
vor Seiner Fleiſchwerdung innehatte 
(nämlich die eines jterblichen Geiſtweſens), 
erhöht worden jei, während das „erhöht“ 
doch nur den Gegenjag zu Seiner Er— 
niedrigung bis zum Tod am Kreuz dar— 
jtellt! Wie fönnte Jeſus um die geringere 
Serrlichfeit bitten, die Er jchon vor 
Srundlegung der Welt hatte, Job. 17, 4, 
wenn Er doch eine weit höhere zu eriwar 
ten hatte? Hier liegt der Widerſpruch 
und die Ungereimtheit der Lehre Ruſſells 
offen zutage und bier zeigt es jich in der 
erjchreeendjien Weile, wie überhaupt dem 
Herrn durd die Irrlehren Ruſſells die 
Würde des Sohnes Gottes und des Mei 
jias vor Seiner Fleifchwerdung geraubt 
wird. Dies iſt aber das Wejen des Anti 
chrijts, denn die Schrift jagt: „Jeder, der 
leugnet, daß der im Fleiſch unter uns 
gewandelte Menſch Jeſus der vorweltliche 
Meſſias (Chriſtus) ijt, iſt nicht von Gott“ 
(1. Joh. 4, 3). Die Schrift lehrt durch) 
gehends, dab Jeſus der eingeborene Sohn 
Gottes, der Herr (Jehova ſprach zu Mei 
nem Herrn) ift, nicht aber nur ein Geiſt— 
mwejen, und Er das vor Seinem Kommen 
im Fleiſch Schon war (Bj. 110, 1; ob. 1, 
14; Matth. 22, 45; Luk. 20, 43 u.a.). 
Ferner raubt Ruſſell Jeſu einen Teil 
der Ehre, indem er lehrt, da das Opfer 
sYuu nur den Gläubigen des Evangeli— 
umszeitalters, Leib Chriſti, gelte; 1. Joh. 
2, 2 jagt aber ausdrücklich, daß Er nicht 
nur für uns Gläubige, jondern für vie 
sanze Welt die Söhnung der Sünde jet. 
ytacı Nuffell wird die Welt jpäter durch 
die Drangjale des natürlichen Yebens der 
Geänbigen (Mitopferer) erlöit, und zwar 
olme Blutvergießen, vgl. aber Sebr. 9, 
22: Ohne Blutvergiehen feine Vergebung! 
Ebenſo ſchief und ‘Der Xehre der Sei 
ligen Schrift entgegen ijt die Lehre Ruſ— 
jells, (5 jei in jeden Menſchen noch etwas 
Gutes in jeinem natürlichen Zuſtand; was 
aber noch) fehle, um vor Gott gerechtfertigt 
wurden zu könnn, das ergänze das Opfer 
Sn. Wenn demmac 3. B. ein Menſch 30 
Prozent für Gott Brauchbares in jich ha— 
be, jo werden ibm, jofern cr gläubig 
wird, noch 70 Prozent vom Verdienſt Je— 
ju zugerechnet! Hier haben wir aljo die 
Lehre von der Nechtfertigung — des 
Fleiſches! Wer gläubig wird, ohne aber 
‘in Leben aanz zu opfern wird gerecht- 
fertigt in jeinem unerneuten menjchlichen 


Weſen. Er ijt dann ein geretteter, gerecht- 
fertigt. r natürlicher Menſch, aber feine 


neue Kroeatur, nicht wiedergeboren, nicht 
Teilhaber der göttlichen Natur, mit ande- 
ren Worten: an jeinem natürlichen Zu— 
ftand hat ſich nichts geändert. Es wird 
ihm rein äußerlich juriftiich die Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt, zugerechnet. Er ijt 


kung nicht 
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aljo ein von der Laſt und der Schuld jei 
ner Sünden freigejprochener natürlicher 
Menſch. Die Heilige Schrift fennt aber 
feine Rehabilitierung (Rechtfertigung) 
des Fleiſches, ſondern nur Verurteilung u. 
Tod Ddesjelben. Das Kreuz iit der Heili- 
gen Schrift niemals die Rechtfertigung des 
natürlichen Zuftandes, jondern im Gegen 
teil, die Bejeitigung, das Todesurteil des 
jelben. Dies ijt jo flar, da es nicht erjt 
durch Schriftitellen bewieſen zu werden 
braucht. Man leje nur allein Röm. 6—8. 
Die Schrift fennt feine Nechtfertigung 
allein, jondern mit der Nechtfertigung 
durch Glauben tritt naturnotwendig die 
Verwandlung in die neue Natur ein. Eine 
Kechtfertigung ohne gleichzeitige 
Begabung mit dem Heiligen Geijt der 
Wiedergeburt iſt Phantaſie, aber nicht 
Schriftlehre, was jpielend leicht nachweis 
bar iſt. Siehe 3. B Gal. 3, 2. 

Ruſſell leugnet auch die leibliche Auf 
erjtehung Jeſu. Nach ihm blieb Seju Leib 
entweder hier auf der Erde, ohne allerdings 
zu verweſen, oder er lölte jich in gasför 
mige Gejtalt auf. ‚„„sedenfalls“, jo jagt 
Nufjell, „wiſſen wir nicht, was aus Ihm 
geworden ijt. Die Erjcheinungsform, in 
der Er Sich den Süngern zeigte, war eine 
jeweils vorübergehend angenommene, die 
Er dann jofort wieder aufgab. Er wollte 
gerade durch die Verfchtedenartigfeit der 
Ericheinungen, in denen Er den Nüngern 
jihtbar wurde, vermeiden, da die Jünger 
in den Irrtum kämen, fie hätten es mit 
dem am Kreuz geitorbenen und ins Grab 
gelegten gleichen Leib zu tun.“ 

Ebenſowenig werden nach Ruſſell die 
Leiber der Gläubigen auferſtehen oder le 
bend verwandelt. Die Auferſtehung der 
entſchlafenen Gläubigen betrifft nur ihren 
Geiſt, ihre Seele; ſie werden total neue 
geijtliche Xeiber erhalten. Nicht aber wer 
den die fleiſchlichen Leiber in geiſtliche ver- 
wandelt. Sagt aber nicht die Heilige 
Schrift, daß Er umjere jterblichen Xeiber 
umgeftalten werde zur Gleichförmigfeit 
mit Seinen Serrlichfeitsleib? Yeicht von 
Vertauſchen negen einen anderen Leib ijt in 
der Schrift die Nede (Nöin. 8, 11; Phil. 
3, 21). Es findet alſo mac) Ruſſell nicht 
cas jtatt, was wir bei dem llebergang des 
Naupenleibes in den des Schmetterlings- 
leibes ſehen. Bier beſteht der Schmetter— 
lingsleib aus der verwandelten Wlaterie, 
die vorher den Naupenleib gebildet hatte. 
Aber diejer Leib wurde eben gänzlich um— 
gejtaltet, wie auch das Weſen eines 
Schmetterlings ein völlig anderes iit als 
das der Naupe. Ber ımjerem Tod und 
bei unſerer Auferſtehung baben wir es 
noch Ruſſell mit zwei Xeibern zu tun: mit 
dem irdiſchen, der jtirbt und auf der Er- 
de bleibt und mit dem total neuen Xeib 
vom Himmel. Nach Ruſſell wandelt der 
Herr jchon jeit 1874 mit jeinen im Jahre 
1878 (! h) auferjtandenen Heiligen: (den 
bis 1878 gejtorbenen Gläubigen) auf der 
Erde. Da nad diejer Lehre die Entrük— 
jtattgefunden bat, jo findet 
auch feine nleichzeitine Entrücdung der 
Auferjtandenen jtatt, troß 1. Theſſ. 4, 17! 
Sondern heute jtirbt einmal bier einer 
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und wird beerdigt, d. h. feine Seele wird 
jofort nad) ihrem Tode ‚in einem Nu“ 
wieder lebendig und (in die göttliche Na- 
tur) verwandelt. Nicht der Leib wird nad, 
Ruſſell verwandelt, jondern die Natur, 
nämlich die menſchliche in die göttliche, 
Eine Entrücfung in dem bibliichen Sinne 
wird als frommer Wahn der Gläubigen, 
die nicht im Stande find, geijtlich zu den- 
fen, bingejtellt. Nun jagt aber doch Pau— 
lus: ‚Wir werden nicht alle entichlafen 
(iterben).” Damit, jo behauptet Ruſſell, 
meint er, wir miüljen zwar alle jterben, 
aber wir bleiben dann nicht alle jchlafend, 
d.h. tot, jondern nur einen Moment. Hier 
haben wir wieder ein deutliches Beijpiel 
bon der gewijjenlojen Schriftverdrehung, 
die bei Nufjel gang und gäbe iſt und im 
Bunde jteht mit faljcher Weberjegung. 
Wir fragen: Wenn Sejus unsichtbar wie 
dergefommen it im Sabre 1874, mozu 
fam er da überhaupt? Konnte Er nicht 
wie bisher Seine Gewalt im Himmel und 
auf Erden auch vom Himmel aus auswir: 
fen? Wozu mußte Er dann auf die Erde 
fommen? 

Nach alledem haben wir in den Lehren 
des Millenium-Tagesanbruch, deren Urhe— 
ber der Amerikaner Ruſſell iſt, die ficher: 
jten Sennzeichen des Antichrijtentums vor 
uns. Es werden in dieſem religiös-philo- 
ſophiſchen Lehrſyſtem, deſſen eifrige An- 
hänger auch in Deutſchland mit den 
Schriften dieſes verführeriſchen Lehrſy— 
ſtems die chriſtlichen Kreiſe überſchwem— 
men, die Fundamente des bibliſchen Glau— 
bens angetajtet, nämlich die vorweltliche 
göttliche Natur Jeſu Chriſti, Seine ewige 
Gottesſohnſchaft und leibhaftige Dffenbar- 
ung und Darjtellung Gottes, wird zu ei- 
nem jterblichen Geiftwejen bherabgejett, 
Seine leiblie Muferjtehung wird geleug 
net. 

Wenn Nuffells Lehre Wahrheit wäre 
dann hätte Jeſus durch feine Fleiichwer- 
dung, Seinen Tod und Seine Auferſte— 
bung nicht den Grund gelegt zur Wieder: 
beritellung der verderbten Schöpfung. it 
der Tod eine Folge der Sünde, joll diefer 
Tod wieder aufgehoben werden, jo mußte 
und muß die Sünde weggenommten wer 
den. Aus dieſem Grunde it in dem orga- 
nischen Zuſammenhang der Heilslehre die 
Wiederberjtellung (Erlöfung) des Leibes 
ein unentbehrliches Stück in der Rette der 
göttlichen Heilstaten. Aber auch ſonſt wird 
die Bedeutung des Opfers Jeſu herabge 
mindert, verengt und verfleinert. Nach 
Ruſſell bat Sein Tod lediglich Seinem Lei— 
be, alſo denen, die des. Geiſtes Erſtlinge 
baben, der Gemeinde der Erjtgeborenen 
zugute fonımen, während die übrigen 
Menjchen, die gerettet werden, nicht auch 
dem Siühnopfer Chrifti ihre Rettung ver- 
dDanfen, jondern nur dem Mitopfer der 
erlöfenden Gemeinde. Aber nach der 
Schrift iſt Chriftus und Chriſtus allen 
eine Sühnung für unſere Simden, nicht 
aber für die unferigen allen, jondern aud) 
für die der ganzen Welt, Wie fann die 
Gemeinde oder der Leib Chriſti Sünde 
jühnen ohne das Vergießen beiligm und 
reinen Blutes? 
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Wenn wir uns nun fragen, was liegt 
der Ausgeburt und Ausgeſtaltung jolcher 
furchtbaren Irrlehren zugrunde? jo müſ— 
ſen wir ſagen, es iſt im letzten Grunde der 
Unglaube, der die natürliche Vernunft 
nicht gefangen nehmen laſſen will von dem 
Gehorſam des Glaubens. Menſchliche 
Schulweisheit (der unerleuchtete, weil un 
gebrochene menſchliche) Verſtand erhebt 
ſich hier über Gottes Wort, indem er die 
Schrift meiſtert und ihre heiligen Aus 
ſprüche und Lehren ſo lange dreht und 
drechſelt, biegt und knetet, bis ſie ihm an— 
nehmbar ſind. Das iſt das Weſen des Un— 
glaubens. Das aber iſt ja gerade das We 
ſen des Glaubens, daß wir Gottes Wort 
kindlich vertrauen, ohne zu ſehen und zu 
verſtehen. 

Wozu braucht man auch zu glauben 
was man ſieht und weiß, verſteht und 
fühlt? Das Weſen der Perſon Jeſu Chri 
ſti muß unſerem natürlichen Verſtand not 
wendigerweiſe ein Geheimnis bleiben; 
wir dürfen uns nicht einbilden, ſchon jetzt 
(wenn überhaupt) das Verhältnis des Soh 
nes zum Vater und das Verhältnis Sei 
ner göttlichen und Seiner menjchlichen 
Natur zueinander vor und nad) Seiner 
Erhöhung unter das Mifrojfop unjeres 
winzigen Berjtandes nehmen zu können. 
Geijtiger Dünkel, Einbildung, gänzlicher 
Mangel an Demut und nicht zuletzt Un 
glaube, der alles verjtandesgemäß bewie 
jen haben will, jind die eigentlichen trei 
benden Kräfte der Milleniums-Bewegung. 

Ausgewählt. 
* * * * 


Höher empor. 


Im Geiſte höre ich wieder meinen al 
ten Lehrer folgendes erzählen: 

Vor vielen, vielen Jahren weilte er mit 
einer Geſellſchaft in der Schweiz und ge 
dachte, den Mont Blanc von Chamonix 
aus zu beiteigen. Heutzutage bietet ein 
folder Aufſtieg feine bejonderen Schwie- 
rigfeiten mehr; dazumal galt er als ein 
höchſt bedenfliches Wageſtück. Jedenfalls 
dürfen nur kräftige, beherzte und nicht un 
geübte Bergſteiger ihn unternehmen. Er 
verlangt natürlich möglichſt wenig Gepäck, 
angeſpannteſte Aufmerkſamkeit beim Stei— 
gen und Aufbietung aller Kräfte. 

Während die Geſellſchaft, zu der mein 
Lehrer gehörte, mit den Führern unter— 
handelte, rüſtete ſich auch ein junger Eng— 
länder zum Aufſtieg. Unbekümmert um 
alle Warnungen und Mahnungen, hatte er 
ſich mit allerlei überflüffigem Gepäck be- 
laden. 

Sein Ruckſack barg mancherlei Leckerei— 
en; auch ein photographiicher Apparat 
war nicht vergejien, mit dem er fich und 
feine Meitreifenden auf Bergeshöhen zu 
bereiwigen gedachte. Als ganz unentbehr- 
lich bezeichnete er einen Stoß von Notizbü— 
dern, in die er die wechielnden Eindrücke 
beim Aufſtieg gleih an Ort und Stelle 
eintragen wollte zur jtaunenden Bemun- 
derung der Mit- und Nachwelt. Ein ma- 
lerijches Künſtlergewand, hellfarbige Tü- 
der durften natürlich nicht fehlen. Ver— 
gebens erhoben die erprobten Führer 
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ernſtlich Widerſpruch; alle Vorſtellungen 
ſcheiterten an dem törichten Eigenſinn des 
Jünglings. Endlich hielten die erfahre 
nen Gebirgsſöhne eine kurze Beratung ab 
und erflärten jich dann bereit, ibn ge- 
währen zu lajjen. So ging: es bergan. 

Etwa ſechs Stunden jpäter folgte mein 
Lehrer mit feinen Gefährten; ſie brachten 
die erjte Nacht in einem Wirtshaus zu, 
und was fanden fie dort? Die delifaten 
Speifen umjeres Engiänders! „Er bat 
wohl eingejehen, da auf dem Mont 
Blanc das Nafchen aufhört,“ jagten die 
Führer. Sie waren nicht allzuboch ge— 
fonımen, jo entdecten fie den „unentbehr 
lichen“ Apparat und die „unbedingt no 
tigen” Notizbücher; noch ein wenig weiter 

da hatte er auch jeine eleganten Ueber 
fleider zurückgelaſſen. Hoch oben auf der 
Spiße trafen jie mit ihm zuſammen 
da jtand er, im jchlichter Xederjoppe, müh 
janı nach) Atem ringend. 

Schwere Stürme batten ihn umtobt, 
nur mit äußerſter Xebensgefahr war er bis 
sur Spiße emporgejtiegen. Er hatte waf 
fer ausgehalten; es war doc ein guter 
Kern in ihm! Aber alles einigermaßen 
Entbohrliche hatte er unterwegs abjtrei 
jen müjlen und der Begriff „unentbehr 
lich” hatte beim mühlamen Nufitieg eine 
grümdliche Umwertung erfahren. 

Diejer fleinen Geſchichte pflegte mein 
alter Lehrer ernit und eindringlich bin 
zuzufügen: „Kinder, jo babe ich es auch 
gemacht! Sch war auch ſolch törichter 
Süngling und habe aufjteigen wollen im 
Leben. In meinen Bläanen haben Nah 
rung und Kleidung eine große Nolle ge 
ſpielt auch ich dachte, die Weisheit 
meiner Erfahrung der ſtaunenden Mitwelt 
zu künden. Aber mit 40, mit 50 Jah 
ven waren mir Speiſe und Kleidung mır 
noch Deittel zum Zweck und der Aufſtieg 
war jo Stell und der Gipfel, den ich er 
reichen wollte, jo bocb, dal; ich mim mit 
jiebzig Jahren frob bin, wenn ich hinauf 
gelange; läugit babe ic) es aufgegeben, 
su fragen Ob Die 


nach anderen Welt 
weil, was ich erlebt oder nicht, was 
fiimmerts mich! Droben ſteht es aufge 


zeichnet und das iſt mir genug.“ 

Nicht wahr, dur lachit des törichten Eng: 
länders? Laß mich in Liebe dir jagen — 
glaube mir, ich will nicht richten, gleichen 
nicht viele, ja die meijten von uns jenem 
Süngling? Es ijt jo tiefernit und wahr! 

Viele, viele haben eingejchen, da, Sie 
ihre. Laſt nicht mit zur Bergeshöhe hin- 
aufichleppen fönnen — da laflen fie die 
Höhe fahren und Schlagen die Zelte auf in 
der Ebene. 

Nein, höher empor! Folge dem Rate 
bewährter Führer, die den Weg weiſen 
zur VBergesböbe, zur Höhe des Lebens. 
Auch Jeſus iſt emporgeitiegen; er bat 
jich losgeriſſen von allem, bat hinter Tich 
geworfen alles, was ihn hindern Fonnte, 
ja ſich jelbit, auf daß der Welt das Leben 





werde daß wir nachfolgen jeinen Fuß— 
tapfen. — 
(Mus: „Die Welt für Jeſum“ von 


S. Gordon.) 
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14 Punkte für Erzieher von Hausvater 
Zeller, Beuggen. 


Sei, was die Kinder werden ſollen! 
Tue, was die Kinder tun ſollen! 
Unterlaſſe, was die Kinder unterlaj- 
jen jollen! 

4. Xebe den Kinder vor, nicht nur, wenn 
jie dich jehen und hören, jondern aud), 
wenn fie dich nicht jehen und hören! 

5. Fehlt es bei den Kindern, jo unterfuche 
dein Sein, Tun und Xajjen, deinen 
Wandel! 

6. Findeſt du bei dir Fehler und Mb 
weichungen, jo bejiere dich zuerit; als- 
dann juche die Kinder zu bejjern! 

7. Sedenfe, daß deine Umgebung ſehr 
oft anders tit als der Widerjchern dei 
nes Herzens! ' 

8. Wenn vu in der täglichen Buße ſtehſt 
und dich wajchen läſſeſt vom Herrn, jo 
bat du täglich teil an Som und durch 
dich deine Kinder. 

9. Wenn du dich täglich zichen läſſeſt 
vom Herrn, jo laſſen ſich veine Kinder 
auch lieber von dir zichen. 

10. Je gehorſamer du gegen den Herrn 
biit, deſto geborjamer pflegen deine 
Kinder gegen dich zu jein. 

11. Sobald der Erzicher. den Umgang mit 
dem. Herrn vernachläjligt, jo reist 
die Nachläfligfeit bei den Kindern ein. 

12. Jede Scheidewand zwiſchen dem 
Herrn und einem Erzieher ijt ein 
großer Schaden für die Finder. 

13. Ein Vorbild ohne Liebe zu den Kin— 
dern leuchtet wie der Mond. 

14. Ein Vorbild mit einer herzlichen, in- 

nigen Liebe zu den Kindern leuchtet 

wie die Sonne, 
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Chriſtus in uns. 

Gar vielen Menichen iſt der Heiland 
ehr fern, zu fern, um zu jegnen, zu bel- 
fen oder in Zeiten der Not zu retten. An 
dere haben dagegen eine ganz verjchiedene 
Erfahrung: Ehrijtus ift mit ihnen und m 
ihnen. 

„Wo lebt Jeſus?“ fragte ein Miſſionar 
in jeiner Schule. 

„sous lebt in uns allen,” jagte ein Flei- 
ner Knabe, der erjt jüngjt den Heiland 
gefunden hatte. 

Cine Erfahrung wie dieje ijt wahrlich 
jüß. Wer Chriſtum fennt, nicht allein 
fern oben in himmliſcher Herrlichkeit 
thronend, jondern auch in unſern Wohnun- 
gen und Herzen es ich gefallen laſſend, 
dem jcheint diefe dunfle Welt hell und 
die zufünftige noch herrlicher. 

Es * * * * 

Traurige Lage einer Fran. Frau Anna 
Ditrum von Norwood, Majfi., jchreibt: 
„Ich litt jo jehr an meinen Nerven, da 
ich fürchtete, den Berjtand zu verlieren. 
Bergeblich fonjultierte ich mehrere Merzte. 
Forni’s Alpenfräuter hat mich gejund ge- 
macht.“ Dieſes befannte Kräuterheilmittel 
baut den Körper auf und jtärft das Ner- 
venſyſtem. Reine Apothefermedizin; bejon- 
dere Agenten liefern es. Man jchreibe an 
Dr. Beter Fahrny K Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, U. 
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(Fortjegung.) 
ES * * 

Als der Vers zu Ende war, führte 
Feinrich die Gäſte an ihre Plätze und Herr 
Weber jagte: ‚Sch hoffe das rechte getrof- 
in zu haben, bejonders bei Dir, mein 
Sohn!” und er legte jo gütig wie noch nie 
eine Hand auf den Knaben. Der Ge 
ber beobachtete jtillvergnügt die große 
zreude der armen Familie, und zum er: 
itenmal erfuhr er, wie glücklich und froh 
das Geben madt. 

EinWohltäter der Armen wollte er von 
mm an werden und viele froh und glück 
fih machen. Das bewegte jein Serz in 
difer Stunde. Heinrich beichäftigte ſich 
mit den Kindern, während feine Gedan 
fen zur Mutter und Schmwejter im jtillen 
Dörflein eilten. Weber ein Jahr werden 
mich fie bier fein. Wie wunderbar und 
freundlich hatte Gott alles geleitet, wenn 
er zurückdachte an jein vergangenes Le 
ben. Was wäre wohl aus ibm gewor- 
den, wenn der edle Freiherr von Cann— 
ſtein jich jeiner nicht jo liebreich angenom: 
men und wenn er micht an ihm eimen fol 
den wahrhaft väterlichen Freund befom 
men hätte, Nächit Gottes Gnade hatte 
nicht nur er, jondern auch jein Onfel ihm 
unendlich viel zu verdanfen. Sa, Brofejior 
Francke hat recht, dachte Heinrich, — 
wie er fürzlich ausſprach: „Der. Freiherr 
von Cannſtein iſt eine glaubensitarfe, ch 
renfeite Berjönlichfeit, und darum fann er 
jo vielen verirrten Menjchen ein Führer 
zum Frieden und zur ewigen Freude 
ein.“ 

Es iſt April 1710. Die Frühlingspradt 
lot die Menichen aus den dumpfen Stu 
ben ins Freie, die Jugend jauchzt dem 
Xenz entgegen und mit der glüdlichen, 
froben Seele empfängt fie die neu erwachte 
Natur, obne den Gedanfen an Vergeben 
und Verweſen wie es den Mlten jo oft ei 


gen iſt. Die Beragipfel färben ſich 
goldbraun, der Iette Schnee fliegt Die 
Sange herab und in den Meeten und 


Sweigen jbroßt es leifesund geheimnis- 
voll und die Wöglein in Wäldern und 
Garten laſſen ſich erjt mit leiſem Gezmit- 
iher vernehmen, fie erheben ihr Köpfchen 
und jchmettern endlich in das Blau dur 
Wolfen ihr Lied empor, als ob. jie dem 
Menjchen zurufen wollten: „Wacht auf 
ihr trägen Menjchenberzen, der Frühling 
naht mit holder Pracht.“ 

Lina Wchrentraut, die ſich an einem 
grünenden Waldesabbang ummweit des 
Dorfes niedergelaiien bat, verjteht den 








Agenten Berlangt. 
In jedem Dorf, im jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Eelbft - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Auskunft und freien ärztlihen Kat 
wende man fih an 





Dr. C. Puſheck, Bor 77. Chicago, YA. 
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Gin edler Menſchenfreund. 
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Geſang der Frühlingsboten; auch ihr 
junges Ser; jubelt dem Lenz entgegen 
und fie atmet auf, da; der grimmige Win- 
ter mit jeinen Unbilden von Kälte und 
Kranfheitsnot, die daheim geherricht ha 


ben, gejchtwunden ii — Freilich der Ab— 
ichied von ihrer Dorfheimat wird Xina 
nicht leicht, aber jie hätte fein junges 


Mädchen jein müfjen, um nicht auch dem 
Neuen, das vor ihr jteht, friich und froh 
entgegenzujebhen. 

Mutter ijt wieder genejen; ein jergen- 
freies Heim bei dem fremden Onfel in 
Halle in der Nähe des geliebten Bruders 
iteht ihnen bevor, alles Grund zu lauter 
Freude! Und mit dem Pfeifen der Sta- 
re ‚dem Flöten der Amieln, dem Jubelge 
jang der Lerchen jchallt des jungen Mäd— 
chens glodenreine Stimme um die Wette 
als Lobpreis des gütigen Schöpfers: 


„Schönfter Herr Jeſu, Herrſcher, aller Enden, 
Gottes und Marienjohn! 

Dich will ich lieben, Dich will ich ehren, 

Du meiner Seele Freud und Stronl 

Schön find die Felder, ſchön jind die Wälder 
In der ſchönen Frühlingszeit: 

Jeſus ijt ſchöner, Jeſus ijt reiner, 

Der unfer traurig Herz erfreut. 


Schön find die Blumen, fehöner jind die Men— 
Ichen, 

In der friſchen Fugendzeit. 

Alles muß fterben, alles verderben; 

Sejus lebt in Ewigkeit. 


Alle die Schönheit Himmels und der Erden 
Sit verfaßt in Dir allein. 

Nichts foll mir werden lieber auf Erden 
Als der ſchönſte Jeſus allein. 


Nach dem lieblichen Geſang wird Lina 
jäh erjchreet: „So, jo Fromme Lieder jin- 
gen, iſt wohl leicht, wenn's einem jo glückt 
wie euch!“ ruft eine höhniſche Stimme. 
Yina war don ihrem Waldpläßchen em: 
porgejchnellt; der Nachbar Frieder ſteht 
vor ihr. Sie will davon eilen; ihn ſchon 
von weitem zu jeben, flößt ihr Furcht 
ein, gejchweige denn bier im jtillen Walde 
mit ihm allein zu fein. 

„Du bleibjt, Mädchen!“ herrſchte er 
jie an und fahte fie an der Sand. Lina 
zitterte am ganzen Körper. „Was habe 
ich dir getan, dab du dich vor mir fürch— 
teſt?“ ‚Nichts haft du mir getan, Frie— 
der, aber du biſt auf meine Mutter im- 
mer jo böje und bejonders auf Heinrich.“ 
— ‚Dazu babe ich auch Grund genug, 
weshalb hat er mich jo zugerichtet? ſieh 
da, mein jteifes Bein. Andere fünnen 
tanzen und jpringen nad Serzensluit, 
niemand mag mich! Das habe ich deinem 
vornehmen Bruder zu verdanfen.“ 

„Es iſt ihm doch die ganzen Sabre ber 
jo arg leid, weshalb fannit du ihm nicht 
vergeben, Frieder?“ jagte das junge Mäd- 
chen, und bittend jchayen den troßigen 
Mann die jonnigen Mugen Linas an. 

‚Bergeben? was heißt vergeben, was 
habe ich davon? — Weshalb, ſage mir, 
zieht ihr fort, du und deine Mutter, Li— 
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Eıgere Weniiuun daca, 
tur Mranfe ‘ wirfeude 
Grauthemarnape Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofter zu 
geſanot. Yur einzig und allein echt Au bdaben 
von 


übe Ibiunder 


Sohn Yınden, 
sSpezigiarzı und alleiniger Berferriger der ein 


Hg einen, reinen exantgematichen gelimusiei 
-jjüe und Henpdenz. 3805 Proſpect Ave 
4 W. 


Letter Tramer 396 Cleveland, O. 
Man büte id vor Falihungen und fel- 
ſchen Anpremunsen 





na?“ Mit begehrlichen Mugen blickt der 

Fragende auf das Mädchen. 

„Mein Onkel in Halle bat ums ſein 
Heim angeboten und wir find vdanfbar, 
dafür; doch la mich gehen, Frieder, mei 
ne Mutter wartet auf mid.“ „So jeid 
ihr frommen Xeute! zum jingen und fin 
nieren im Walde beit du Muße, aber 
für mich, den von deines Bruders Hand 
zugerichteten Krüppel haſt du feine Teil 
nahme und Zeit.“ 

„Sprich nicht jo, Frieder, du weist 
viel zu qut, daß du ums die ganzen Jah 
re ber arg leid tujt, jo oft aber mume 
Mutter freundlich mit dir reden oder dir 
eine Lieb antun wollte, haft du fie im 
mer abgewmiejen.“ 

„Bas mache ich mir aus deiner Mut 
ter!“ jo jpricht der ungejtüme Mann, und 
verjucht, ihr au wehren fortzugeben. 

„Laßt das Mädchen in Ruhe!“ befiehlt 
da plößlich eine Fräftige Männerjtimme, 
Frieder Fahrt zufammen und läßt Xina 
los. Pfarrer Anders jteht vor ihm. Li 
na erjcheint er wie ein rettender Engel. 
Grbleiht und bebend jinft fie auf den 
Wegrand, mwährend Frieder mit einem: 
„Verwünſcht auch!“ langiam davon trot 
tet. 

„Berubige dich, Rind,“ jagt der Pfar 
rer gütig, „komm, ich gelcite dich zu Dei 
ner Mutter.“ 

Lina erhebt ji, Tränen jtehen ihr in 
den Augen „Frieder iſt ein bedauerns- 
werter Menjch, Gott erbarme ich jeiner, 
jonit fann er noch ein. böjes Ende nch- 
men,“ jagt der Pfarrer, und cr bagleitet 
das noch immer zitternde Mädchn nad 
Haufe. — — 

"Während Lina Wehrentraut ihr Früh 
Iingslied erflingen lieg und der unver: 
jöhnliche Nachbarfrieder fie beläſtigte und 
erſchreckte, ſaß ihr Bruder Heinrich in 
Halle in feinem Kontor und bielt ein 
Blatt in Händen. Es war ein jorben ver— 
öffentlichter Mufruf des Freiberrn von 
Gannitein, betitelt: 

„Borjichlag, wie Gottes Wort Armen 
zur Erbauung um geringen Preis in die 
Hände zu bringen jei.“ In dieſem Auf— 
ruf ſchlug Cannſtein vor: nicht der ge- 
wöhnliche Buchhandel, jondern eine be- 
fondere Anſtalt jollte den Drud und Ber- 
trieb der Bibel in die Hand nehmen. Daß 
fi) ein Verſuch diejes Vorſchlages lohne, 
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über 
und 


begründete Gannjtein mit der jo 
mächtigen Bedeutung des Bibelbuches 
er prägte die jchönen, wahren Worte: 

„Auch die allergottjeligiten Bücher, mit 
der Bibel verglichen, müſſen wie die Ster- 
ne ihr Xicht verlieren, wenn die Sonne 
bervorleuchtet.“ 

Diejen Mufruf des Freiherrn, 
Heinrich Wehrentraut nicht mur in 
Fanckeſchen Anſtalten, jondern in ganz 
Halle verbreiten. Wit großem Eifer und 
innerlicher Anteilnahme erledigte Heinrich 
den ehrenden Muftrag feines Gönners 
und väterlichen Freundes. Der Mufruf, 
begleitet von warmen Worten des jungen 
Buchhändlers fand überall regen Beifall 
und nicht lange währte es, jo fonnten zu 
niedrigen Preiſen die erjten Bibeln und 
Neuen Zeitamente gedruckt werden und 
fanden großen Abſatz. Durch die Cann 
jtein’sche Bibelanjtalt wurde Luthers Se 
genswerf in Wahrheit vollendet. Nun 
fonnte das teure Gotteswort noch viel 
mehr wie bisher in die Hütte der Armen 
fommen und den Hungrigen Brot, dan 
Irrenden Wahrheit, den Schwachen Kraft 
und den Sranfen und Sterbenden Troit 
und Licht bringen. 


jollte 
den 


Neun Jahre waren dahingerauſcht ins 
Meer der Zeit. Ein warmer Auguittag, 
des Sahres 1719, war heraufgeltiegen. 
Seller goldener Sonnenjchein ſpielte in 
den Obſtbaumkronen und ſchimmerte über 
blumige Wieſen und grünende Saaten. 
Ueberall ein Blühen und Duften. Auch 
in den Anlagen prangte es in ſom 
merlicher Schönheit. Sm Kaſtanienſchatten 
eines wohlgepflegten Gartens in der Vor 
ſtadt ſaß eine junge Frau und hielt ihrem 
etwa ein Jahr alten Knaben die Hand 
bin, dal er daran den Weg zu ihr un 
ternehmen fonnte. Das junge, liebliche 
Frauenantlig, das von dunklem, fait 
ichwarzem Saar. umrahmt war, blidte 
nit Mutterſtolz auf den Kleinen zu ib 
ren Füßen, während die braunäugigen 
Zwillinge, zwei muntere fünfjährige Mad 
chen, fic) an die Mutter ſchmiegten. 

(FSortiegung folgt.) 

%* * rk x 
Die Macht der Fürbitte. 

* * a 

ſtrahlend blickte die Sonne 
aber behaglich eingerich- 
tetes Zimmer, Mm Fenfter ja; eme al 
te Dame und ſah hinaus. Ihre traurigen 
Augen paßten nicht zu dem leuchtenden 
Sonnenjchein. „Warum jo betrübt, Müt— 
terlein?“ redete fie die eintretende Tod 
ter an. 

„Ich glaube, bei umjeren Lieben in ©. 
iſt irgendein Unglück gejchehen, ich musste 
in diefer Nacht unaufhörlich an fie den 
fen und für fie beten. Sch weile ja mit 
meinen Godanfen und Gebeten in den 
ichlaflofen Stunden jtets bei ihnen, aber 
jo, wie in diefer Nacht ift es mir noch 
niegegangen, ich kam einfach nicht von ih- 
nen los.“ 

„Wunderbar! Aber weit du, Mutter, 
wenn du jo viel für unjere Lieben gebetet 


Sell und 
in ein einfaches, 


Alennonitiiche Rundſchau 


26. September 1923, 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


haben. 


Andere getan, 


Drogen, 


2501 Wajhington Blod. 








Es ift durchaus zuverläffig. 


Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


fann Dich auf den Weg der Genefung bringen. 
Warum nicht aud für Dich, 


63 enthält feine ſchädlichen 
Es ift gut für jeden in der Familie, 
Die interefjante Gefchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunjc frei geichidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheken 
zu haben, Bejondere Agenten .. es. Man fchreibe an 


Dr. Peter Fahrney % Sons Co. 


Bollfrei in @ 





Es hat dies für taufend 


Chicago, ZU, 


anada geliefert. 
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jorgen. 
wie trau 


halt, brauchen wir uns nicht zu 
Wir haben ja jchon oft erfahren, 
der Herr umjere Bitten erhört.“ 
du haft recht, mein Kind. Es iſt 
unrecht don mir, traurig zu jein, heit 
es Doch nicht umſonſt, alle eure Sorgen 
werfet auf ihn, er jorget für euch, oder 
wie es ein Prediger ſo köſtlich auslegte: 
Wir liegen ihm am Herzen. Wann wer 
de ich endlich das Sorgen und Grämen 
verlernen ?“ 

— Es mar 


N 
„Ja, 


einige Tage ſpäter. Die 
ſorgende Muiter hielt einen Brief in der 
Sand, er war von ihren verheirateten 
Kindern, eben von diejen Lieben, an die 
jie in jener Nacht fo viel hatte denfen 
müſſen. Die Tochter jchrieb u. a.: „In 
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
ichwebten wir in großer Gefahr. Ganz in 
umjerer Nähe brach Feuer aus, es war em 
entjeglicher Brand, und da der Wind die 
Flammen auf unfer Haus zutrieb, bat 
ten wir troß des Bemühens der Feuer: 
wehr aud) für uns Schlimmes zu erwar— 
ten. Sn aller Eile ‚padten wir die Wert- 
ſachen zuſammen, vor allem 309 ich unſere 
Yırben an, um jogleih mit ihnen bin- 
auszuſtürmen. Wir ſahen im Geiſt ſchon 
alles vernichtet, denn unbarmherzig zün— 
gelten die Flammen, vom Winde getrie— 
ben, an unſer Haus. Diceſs noch zu ret— 
ten, ſchien unmöglich. — Da plötzlich — 
der Wind mußte ſich gedreht haben, — 
ſchlug das Feuer auf die entggengeſetzte 
Seite, wo feine Häuſer ſtehen. Es war 
ein Wunder gejicheben, wir fonnten cs 
faum fallen, da; unfer Haus gerettet 
war. Mein eriter Gedanfe war: Das 
haben die Gebete unjerer Mutter getan! 
Ich weiß, wie oft du jchlafloie Stun- 
den halt und diefe im Gefpräch mit dei- 
nem Gott verbringit. Ob es nicht in die— 
fer Feuernacht bejonders der Fall war? 
Innigen Danf, du treues, betendes Mut- 
terberz.“ ” 

Tiefergriffen hatten Mutter und Toch— 
ter den Brief geleien, und ein heihes 
Danfgebet jtieg aus ihren Herzen auf 
zu dem, ‘der die Seinen fo wunderbar zum 


Gebet treibt und jo herrlich das 
erbört. a, es bleibt dabei: 
Fürbitte bringet Segen jo taujendfad 


und reich), 
Ihr iſt auf unfern Wegen an Mad 
E. Rechler 


Flehen 


wohl keiner gleich! 





Kommen Sie nach 


Kerman, 
California 


Hier machen Sie mit 20 
Acker in Roſinen mehr als 
mit 5320 Acer in Getreide 
irgendwo. 


Preis des Candes 


5250.00 per Acker 


Ale Zahlungen werde 3 
den Derhältnifien des Ans 
fiedlers angepaßßt. Näh 
Auskunft in deutſeher Spr 
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Carl Pohl, 
Kolonijationsleiter 
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